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Vorbericht. 
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Ich erhielt vor einigen Monaten von 
meinem Freunde dieſe zwölf Briefe. Er 
verſprach mir zugleich, mich über einige 
Gegenſtände in denſelben Mündüch zn un⸗ 
terrichten — aber der graufame Tod 
trennte uns! — Friede ſeiner Aſche! Ob 
ich recht that, dieſe Schrift dem Publikum 
zu übergeben? darüber muß freilich Un: . 


partheilichkeit entſcheiden; mir wenigſtens 


gefielen die freimüthigen Außerungen eines 


jungen Mannes, ohne Rückſicht zu neh⸗ 


men auf unſre Freundſchaft, die einzig 
^ 


nur Der Tod frennen konnte. — 


Grünheyde bei Königsberg 
per 


in Preußen, 


z S: Berens. 


Meine 


Reife ins blaue Laͤndchen 


Bemerkungen über Danzig. 


* 
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Omnis homines, qui sese student praestare ceteris 


animalibus, summa ope niti decet, vitam silentio 
ne transeant, 
C. C. Sallustii Bell. Catil. 


Wurſt, band mir Vorſicht zur Zugabe ein, 


in trata, tratatara! « 


blies ber Schwager, als et an meiner ‘Mutter 
Hausthüre ankam, fair vom Pferde, und 
ſchickte fid) zum anſchirren. 

„Schönen Dank le | 


‚fagfe er, und reichte bem Bienftiwädgen ſchmun⸗ 


zelnd das leere Glas, das meiner Mutter rei: 
gebigkeit ihm vollgefhenfe hatte. Es war Pér: 
ſico drin geweſen. Meine Mutter ſteckte mir 
die Taſchen voll Schichtkuchen und Lübiſche 
$ 
und ſchenkte mir ein halbes Duzend Gottes: 
Segen. Meiner Eitelkeit war die Quängelei / 
zuwieder, obgleich ich meine Mutter herzlich 
A2 


4 = Aye 
liebte; ich brach ab, küßte ſie und meine Schwe⸗ 
ſter, riß Mich vollends los, und fprang ín ben 
Wagen. > | 
Und im Borbeigehn gefagt, lieber Po GEAN 
die Erziehung der Knaben im Schooße der 
Matter taugt doch gar nichts. Da wird ge 
tändelt, geſchmeichelt, heut beſcholten, was ge⸗ 
ſtern belobt wurde, und mitunter geſtopft, als 
wenn man Truthennen zu futtern hätte. Im 
Fluge ſetzt's Ohrfeigen und qae, unb mars 
um? Weil die Guppe verfalgen, eine Pfanne 
zerbrochen, oder der Braten verbrannt ijt. — 
O, ihr Mütter, wann werd't ihr doch anfan⸗ 
gen, den zarten empfänglichen Einn des Kine 
des zu ſchonen, deffen Fühlhörner leicht gereizt, 
aber auch eben ſo leicht abgeſtumpft ſind? Ge⸗ 
wöhnt ſie an ein richtiges Gerechtigkeits· Ger 
fühl, an Thätigkeit, Ordnung und Mäßigkeit! 
Ich ſelbſt, mein Freund! bin ein lebendiges 


Beiſpiel von dem, was Unmaaß im Genuß der 
Speiſen auf Körper und Seele wirkt. Laffen 


Sie ſich ein Detail meiner fonftigen & Futterungs⸗ 
Portionen herrechnen, 


; 5 

Aim frühen Morgen gab's für einige pfe 
nige Brodt, und dann gieng's ín die Schule. 
Während den Pauſen in den Schulſtunden war 
der gewöhnliche Weg zu einem dienſtfertigen 
Kuchenbäcker, wo ſelten für weniger als für 
zwei bis drei Groſchen Butterteig in den Magen 


bigneinſpazierte Um elf uhr ſchlug die erſehnte 


Stunde des Abmarſches. Zu Hauſe gab's dann 
einen Prolog bom einem knölligen Stück But: 
terbrodt mit Braten, eine halbe Stunde drauf 
eine tüchtige Mittagsmalzeit, und kaum mat 
der letzte Biſſen an ſeinem Ort, ſo begann auch 
ſchon der faure Gang in die Schule; um vier 
Uhr wurden einige Taſſen Thee oder Kaffee 
init Weißbrodt eingeſchlärft, um ſechs ein Da- 
capo von Butterbrodt (ungerechnet deg Obſtes) 
und um acht ein completes Abendmal gehal: 
ten. Dann empfieng das weiche Bett feine 
Beute, Und der bleierne Schlaf ſenkte ſich 
auf's made Auge. — So gierige täglich mit 
unbedeutenden Veränderungen von meiném fie! 
benten bis achtzehnten Jahre. Was war na 
türlicher als Abneigung gegen alle Arbeiten des 
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bes Kopfs? Der Körper behauptete feine Rechte; 


Spiel und Umherſchweifen waren der nothwen⸗ 


digen Ausarbeitung, des überhäuften Magens, 


angemeſſener als das Bruten über Vokabeln 


und Cicero, — ; o 
Ich. 8 dem n ein gutes 
Trinkgeld, wenn er wacker blaſen würde. Denn 


die Nachbarn mußten ja erfahren, daß meine 


werthe Perſon ſich auf einige Monate aus 
ihrem Geſichtskreiſe entferne. Ich blickte ſtolz 


aus dem Wagen, und hätte nicht mit dem 
Kaiſer tauſchen mögen! Was für ein Zauber 
liegt in. dem Tone des Poſthorns! Man denkt 
fid) den Fahrenden als, ein inis, erhabenes 
Weſen, das qn: Erfahrungen, Reichthum und 


Abwechſelungs-Vermögen über den armſeligen 


Fußgänger emporragt, Wir beneiden ihn, ohne 
zu wiſſen; ob nicht vielleicht Vater oder Mut⸗ 
tertod, Prozeſſe oder ſchwere Amtspflichten ihn 
in ſeinen Kaſten feſſelten, und ob nicht der Be⸗ 
neidende vom Beneideten beneidet werde! em 
Alfo, ich fühlte mich glücklich! Lächeln Cie 
nicht über meine Eitelkeit mich gusblaſen zu 


Se 
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; laffen, denn Sie wiſſen ja, daß ich damals 


zum erſtenmal weiter als gewöhnlich fuhr, 


zum erſten mal allein, zum erſtenmal mit 


Extta · Poft, zum erften mal in Gegenden, die 
id) nur aus der Erdbeſchreibung kannte, und 
zwar zu dem Sohne eines meiner väterlichen 
Freünde, der ſich's beſonders angelegen ſeyn 
ließ, ſich für mich zu intereſſiren. Er war mir 
an Jahren, Vermögen und andern Verhält⸗ 
niſſen überlegen: er ein Mann, ich nod 
Jüngling. awe N 
Sie machten es mir zum Geſetz, Ihnen 
die Erfahrungen auf meiner Reife mitzutheilen.“ 
Vorzüglich ſollte ich alles das Ihnen mitthei— 


len, was perſönlich mich angienge, mitunter 


auch die Beſchreibungen der Örter, und Gegen» 


den, die ich bereiſete. Was ſich auf einer 


Fahrt im Fluge bemerken läßt, iſt herzlich 


wenig, und nur mein ungeahndet längerer 
Aufenthalt in dieſen Gegenden macht mir's 
möglich, Spr Verlangen etwas umſtändlicher 
zu erfüllen. 7 

Von Königsberg werd' ich nur mittheilen, 


was ich über die Gebäude und Merkwürdig⸗ 


keiten weiß und erfuhr, an denen ich vorbei: 
gefahren bin. Í 

Mein Weg führe: mich zuerſt an's Schaß 
Das, was man jetzt unter dieſem Namen vers 
ſteht, und 1705 anbaute, enthalt die Kriegs. 
und Domainen Kammer und Kaſſe, einen 
Theil der Wohnzimmer des Gouverneur's *), 
und die Regiſtratur der Kammer. Den Ein⸗ 
gang in den Schloßhof zeigt ein Thor, wore 
über der preußiſche Adler, die Zahl 1533 und 
folgende Inſchrift befindlich iſt 


»Parcere subjectis et debellare superbos ~ 


Principis officium est, Musa Maronis ait. 


Sic regere. hunc populum, Princeps Alberte, ' 


cs memento j 


Sed cum divina, cuncta regentis a « 


Der auf dem Schloßberge M Schloß: 
thurm, zu deffen Spitze 284 Stufen führen, ift 


) Jetzt der General-Lieutenant von der Infanterie, 
Herr von Brünned. 


9 
mit der Riche zufammenhängend, und zeigt 
auf feiner Gallerie eine herrliche Gegend über 
das friſche Haf und Pitan. 

Die Kneiphöfſche Langgaſſe iſt eine der be 
flan fe Königsberg, und die mehteſten Häufer 
derſelben, Juden „Wohnungen. Hier ſieht mau 
an Sonnabenden und Sonntagen manches 
niedliche Geſichtgen feine Reize dem jüdiſchen 
und chriſtlichen Publikum zur Schau tragen; 
die Mädgen dieſer Nation ſind nebſt den 
Schauſpielerinnen für die Schönen Königsbergs 
lebendige Moden» Journale. Das Ende, oder 
wenn Sie lieber wollen, den Anfang dieſer 
Straße ziert ein, anſehnlicher Thurm, auf dem 
die Stadt · OMuſiker an jedem Feſttage weidlich 
pauken und trommeten. Von da kommt man 
zur grünen Brücke, von wo Ihr Auge mit 
Wohlgefallen duf den Pregel und die ihn be: 
deckende Schiffe blickt. Hier ißt der arme preufs 
ſiſche Polacke auf feiner Wittine *) fein Erbſen⸗ 
waſſer mit. eingequollenem Speltenbrodt und 


f 


Eine Wittine iff ein großes flaches Fahrzeug, 100, 


æ 
D 
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Speck, und der phlegmatiſche Mynheer pflegt 
ſeines Leibes beim Keanaſter· Pfelfchen. — Die 
Königsberger Handlung ift bedeutend, und im 
Jahr 1786: kamen 1778 Schiffe daſelbſt an. 
Jetzt klagen die Kaufleute über Verringerung, 
und Elbing freut ſich ſeines Gewinns. Ob 
Riga} deſſen Handel 177 ſich über zwei Mil⸗ 
lionen Rehle. erſtreckte, und in zwölf Fahren‘ 
ſich auf vier Millionen ausdehnte, Königsberg 
verſchlingen wird, muß die Zeit lehren. — 

Die hieſige Börſe wurde 1624 gebaut, und 


ſteht auf Pfählen, iſt übrigens aber von keiner 
Bedeutung. eg 
Vor einigen Jahren wurde das königliche 


Banco Comtoir vom Schloſſe in die 


d Kneiphöfſche Langgaſſe verlegt, und nimmt 


fid) von der grünen Btücke febr vortheilhaft 
aus. Czar Peter 1 wohnte einſt, bei ſeinem 
Beſuch in Königsberg, in dieſem Hauſe. Die 
Banque wurde 1769 errichtet, und zum Fond 


— — —ꝛů— ͤ 1z—ĩÄʃ—ͥ— — 


bis 120 Fuß lang, mit einem Dache bon Brettern 
oder Baumrinde. 1 


11 
20,000 Pfund Banco “) beſtimmt. Sie giebt 21 
pro Cent, und nimmt 5 pro Cent, wodurch ihr 
Kapital ſchon weit über eine Million Thaler 
angewachſen iſt. 
Von der grünen Brücke hinab kommt man 
in die Vorſtadt — den Sammelplatz der Ju⸗ 
. den — und auf den Haberberg, Hier fiebt 
> man eine der beiten Kirchen der Stadt, die 

zweimal abbrannte und feit 1783 einen Blitz⸗ 

2 ableitet hat. Die Höhe ihres Thurms beträgt 
246 Fuß. und weit im Hafe kann der Schiffer 

den 161 Pfund ſchweren vergoldeten Knopf 4 
wahrnehmen, — In tiefer. Gegend ſtehn einige 
Wittwenſtifte, ein Lazareth, und eine lange 

8 mit Kupferplatten gedeckte Mauer ſchützt den 

4 x Ka.rchhof der Stadt Kneiphof. | Über dem Por; 
tal ſteht zur Innſchrift: 

i m »Hier, wo in heiliger Stile, 

f Kalte Erde den Staub geliebter Todten bedeckt, 


— — — i , - à f PEAN 
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J Das Pfund zu 3 Gulden 28 Gr. 2 PK Preuß. 
gerechnet. ; ; i 2 | e 


, 
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[ Mapen ihre Gebeine bis zum Tage der Fülle, 


Ba : Und werden daun zum neuen Leben erweckte 


„Halt la, 


rief der Herr Lieutenant am Brandenburger 
Thor, und der Poſtillon hielt. »Wer ſind ; 
^ Git? Wie heißen Sies Wohin gehen Sie 00 
Ich fagte meine Antwort, und bekam eine 
Plückliche Neiſe l T" ia Et. 


„Halt Er filli | 


unheilige Hände die Wäſche Cum ceteris um Ee 3 


3 herwühlen möchten, die meine Mutter mit 1 
zärtlicher "G'érgfalt in: Ordnung gelegt patte; p bes 
ein 4 gut Groſchenſtück überhob ihn der Mühe, > a Er 
und mich zes Argers — er empfahl ſich, und i | 
nun ENT endlich zum Thor hinaus. Hier : . 

athmete ich freier; das leichte bequeme Fuhr⸗ S à 

werk, der heitre Tag, und die nahe Ausſicht, | 

; einige Monate ganz der Freude des Wieder: N 
ko ſehns opfern zu können, machten mich unbe : 
ſchreiblich froh und glücklich. e 5] 


»Hier müſſen wir eins trinken. 


fagte mein Schwager Poſtillon, mit gewöhn⸗ 
aX. licher Unverſchämtheit, als wir am hohen 


Rruge itz Meile von der Stadt waren, und 
fprang in die Gaſtſtube. Bald kam er zurück; 
rechts lag das friſche Haf, die Pferde ſchlichen 
: in tiefem Sande, die darbenden Fiſcher hatten 
a 87 die Netze ausgefpannt und die wogenden Wel 
; $ len warfen die Kähne nach Willkühr. = 

r Der poſtillon blies, und demüthig Qm 
die Vorſpannpferde des Miniſters G. 
Hern und meinen 16 guten Groſchen. 
pP Bald waren wir in Brandenburg, der 


erſten Station 3 Meilen von Königsberg. 


Das königliche Domainenamt (ehemals 
" 


ES Hauptamt) Brandenburg beſteht aus 127 

$E Feuerſtellen. Es ift ein nahrhafter wohlfeiler 

f Flecken, am Flüßgen Friſching, das hier in's 

* y friſche Haf feinen Ausfluß hat. Hier finden 
| Cie eine. Menge Krüge; mich zog am meiſten 

F das alte verfallene Schloß an fih, das 1266 
| W^ vom Markgrafen Otto von Brandenburg ec ` 


| N 
! ' 


I 
baut, von den alten Preußen 254 Jahre fpáter ' 


zerſtört, und nach einem neuen Aufbau nachher 


- = - 
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zum Amtsgebäude der hiefigen Domainen eins 
gerichtet wurde. Das Schloß beſteht aus eie 
nem Biere, und die Fronte nach dem Haf 
aus einer langen feſten Mauer, die allmählig | 
tiefer verſinkt. f S 

Ich fuhr weiter; die Gegend von hiet bis 
Hoppenbruch, der zweiten Station, iſt ab⸗ 
ſchreckender Sand und Heideland; bei dem Rit ` 
terktuge aber glebt's vorzügliche Ausſichten. 
Hier ſieht man von einer kleinen Anhöhe das 


Haf, den Marktflecken Balga und mehrere a^ ret 


Dörfer: Entzückend war der Schlag det Nach⸗ 
tigallen, die hier zu fangen nicht erlaubt iſt, s 
und das Gezwitſcher der mannigfachen Vögel: — 
aten im dichtbelaubten Hafel: und Buchenge⸗ ; 
büſch. In Träumereien verſunken, erwachte id) 
nicht eher, als bis ich in Heiligenbeil ein 
fuhr. Dieſe kleine offene königl. immediate “) 


T y 
— 


-— 


Die Städte in Oſt⸗ und Tocjt: Preußen werden 
überhaupt in mit und unmittelbare, (mediate 
und immediate Städte) eingetbeilt.“ Alle konigt.; 
Städte in Preußen ſind immebiat, d. b. fie fte: 
ben nicht unter der Jurisdirtion eines Domai-s 


— — ee 


a Mura MOT 
Stadt, am Flüßchen Jarft, brannte 1463, 1519 
und 1677 gänzlich ab, und iſt noch wegen der 

i | Götzendienſte der alten Preußen merkwürdig, 
: deu fie. im bamalig nahgelegenen gehegten 
Walde dem Abgott Curcho brachten. Sie hat 

x einige 335, Häuſer und 1860 Einwohner, die 
ſich von Bierbrauerei, Ackerbau und vorzüglich 

% vom Leinewandhandel nähren. si s 

8 Eine Meile hinter dieſer Stadt legt un⸗ 


pe eines dichten Tannenwaldes — Brauns: 


» 1 


nenamts, baben ihren eignen Magiſtrat, von 
dem die Apellationen an die Regierungen, Hofe 
berichte u. f. w. geben. Die adlichen Städte, 
3. B. Altenburg (der Familie von Polenz), 
Do mn au (denen v. Witten), Gerdauen (dem vx 
Grafen v. Schlieben), Landsberg (dem Gra: 
n fen von Schwerin), find lehnspflichtig unb mes 
"ul dint, b. b. fie fteben unter der Gerichtsbarkeit 
ihrer Lehnsherren, die das Recht haben, den 
Richter zu präſentiren, einen Antheil an den ` 
Kämmerei « Gefállen genießen, "und in Sachen 
* S über 10 Rthlr. eine Appellation vom Stadt Ma: ` 
Eo j giſtrat an (id ergehen laſſen. In Finanz Po- 


® 
f E lizei und Kommerzienſachen aber, ſtehen mediate 

unb immediat Städte unter den Krieges und 

| 12 Domainen Kammern. 
A Y fr ‘ 


berg al der "Dajfarge ), 
Biſchofthums Ermland, daß 1728 an Preußen 
kam. Biſchof Brund von Olmütz baute -fie 


16 i: 


H 


die Hauptſtadt des 


1855 und nach ihm hieß fein Werk auf pow 
niſch B Brunsberg. Garn und Leinwandhandel 


machen noch die Ruder thres ehemaligen blü⸗ 


henden Handels aus, der ſie zu einer Verbin⸗ 


dung mit der deutſchen Harfe brachte. Ein 


Theil der Stadt (die Altſtadt) iſt mit Mauern 
und die Neuſtadt mit Palliſaden befeſtigt; das 


Ganze enthält ungefahr 620 Häufer und 4000 . 
Einwohner. Merkwürdige Gebäude find die 


Catharinen ⸗Dreyfaltigkeits - Gymnaſien- und 


die Kreuzkirche. Ferner: das alte Schloß, das 


katholiſche akademiſche Gymnafium (ehemals 
ein Jeſuiterkollegtum). In einem hier befindli⸗ 


chen päſtlichen Seminarlum “ werden 24 junge 
Geiſtliche auf = des heiligen Vaters un: 


terhalten 


5 
— — 
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*) Sie fließt eine Meile von bet Stadt ins fiae 
Saf. 


*) Dies Seminarium beſttzt einem febr ist Luſt⸗ 


garten, der weiße Berg genannt. 


# 


X 
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í i7 
terhalten, um aus ihnen Miffionaren zu ma⸗ 


chen. Braunsberg iſt übrigens nicht arm; 3 


Dörfer, 2 Vorwerke, eine große Mühle in der 


Stadt und eine Ziegelſcheune giebt ihr beträcht⸗ 
liche Revenuen. 

Da ich im Gafthofe zum ſchwarzen Adler 
Nachts blieb, ſo laſſen Sie mich dieſem Briefe 


ein Ende machen. Leben Sie wohl, beſter 


Zweiter Brief. 
Fru um 4 Uhr fuhr ich ab, nachdem mich am ci , 
Abend vorher mein Here Wirth mit den Schick⸗ 
ſalen ſeiner Jugend = und Hof = Sabre, befannt 
gemacht hatte. Er war Koch beim Prinzen 
Heinrich in Berlin geweſen, und ſeine Kunſt i 
; und Billigkeit machen ihm gewiß Ehre, | : 
! Schon eine Meile vor Braunsberg, jieht l 
man an den Bierden der Landſtraßen, daß man 
auf katholiſchem Gebiete fährt, Kreuze in Fo⸗ 
lin und Oktav, vergoldete Heilige und infulirte ve 
Abte gar zierlich geſchnitzt und bemahlt, Ka⸗ A. | 
pellchen und Krucifixe wechſeln in bunter Reihe 


Bag. mit einander ab. Dabei find aber auch die I 
* Landſtraßen in Ordnung erhalten, und die be: f 
[aubten Weiden geben dem müden IWBandrer | 

b Schutz und Schatten. — Eine Meile hinter . | 
‘Braunsberg fommt man nad) Frauenburg EA 5 Ib | 

am friſchen Haf. Gie ftebt fion über 500 4 

Jahre, und iſt der Sitz des Domkapitels von 

Ermland. Die ſchoͤne Domkirche, in der die 
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Gebeine des berühmten Domherrn und Mathe: 


matikers Nikolaus Copernicus ruhen, der bi⸗ 
ſchöfliche Pallaſt und die Wohnungen der 16 
Domherren von Frauenburg ſind auf einem 
Berge erbaut, und haben die ſchönſte Ausſicht 
nach dem friſchen Haf. Aus einem von Coper⸗ 


nicus eingerichteten Kanal *) wurden vermite 


telſt eines Waſſerkunſtthurms die Domherren 


mit Waſſer verſehen; nun aber liegt dies Kunſt⸗ 
werk, (das Original zu den berühmten Waſſer— 
künſten zu Marly, ohnweit Paris,) verfallen 
da, und der ganze Frauenburgſche Domberg 
muß jetzt dieſen Vortheil entbehren. — Die 
Stadt hat ungefähr 242 Häuſer und 1500 Eins 


wohner, die fid) von Fiſcherei, Garn- und Holz. 
handel nähren, aud) betriebfam im Ackerbau 


find. 
Nun kam ich allmählig in fruchtbarere, 
mehr bevölkerte Gegenden. Elbing, am ſchiff⸗ 
Se 


, ^ Y - - 


Er beißt die neue Baude, treibt eine Waſſer⸗ 
Walks und Lopmüple und fließt in's friſche Haf. 


20 hog 8 

baren Fluſſe deſſelben Namens, lag vor mir, 
eine Stadt nach Königsberg und, Danzig die 
größte, reichſte und im Durchſchnitte beffer ge: 
baut als legte. Sie hat ihren. Urſprung einer 
Veſte zu danken, die der Landmeiſter des deut— 
ſchen Ordens, Hermann von Balk, im Jahre 
1237 unweit des Drauſenſee's anlegte. Eine 

Menge deutſcher Koloniſten, vorzüglich aus 
Lübeck, ließ ſich hier nieder; Urſache genug für 
den ſpekulativen Orden, zwey Jahre drauf die 
jetzige Stadt und das Schloß zu bauen. Schnell 
wuchs ſie empor. Sieben Jahre nach ihrer An⸗ 
lage erhielt fie durch den Hochmeiſter, Grafen 
von Hohenlohe, ihe erſtes Privilegium, Munz 
gerechtigkeit und Lübiſches Recht. Als eine Hans 
delskolonie bon Lübeck trat fie in die Hanſe, 

der fie im ganzen raten und rÓten Jahrhun⸗ 
dert Ehre machte. Später kam ſie durch Dan⸗ 
zig, das allen Handel mit Pohlen an ſich riß, 


und durch die Kriege zwiſchen Pohlen, Preußen 


und Schweden, ſehr in Verfall. Aber ihre 
Handlung ſtieg, als Friedrich der Zweite Weſt— 


Preußen occupicte, mit Pohlen am 1gten März 5 


iv. 


gr 
1775 die Acte separée ſchloß, und ihr zur Ver · 
beſſerung des Hafens 80, 00 Rthlr. vorſchoß. 
Schon 1789 ſchickte Elbing 130 Schiffe aus, 
und fab über goo einlaufen, und feit Danzig 
unter Preußens Scepter ftebt , habe fid ihr 


Flor vielleicht zum Nachtheile diefer ehemaligen 


Republik. 

Die Breite der Stadt beträgt 650 Ruthen , 
und die Länge 775 Ruthen Kulmiſch ). Sie 
beſteht aus 4 Theilen, als der Altſtadt, der 


Neuſtadt, den Vorſtädten innerhalb und den 


Vorſtadten außerhalb den Wällen und Thoren. 


In der Altſtadt, die fid) feit 1774 febr aufge: 


nommen hat, ſteht das Rathhaus, die luthe— 
riſche Kirche zu St. Marien, das Gymnaſium, 


—ů—— 


— 


^e) Zum allgemeinen Feldmaaß iff in allen preußi ⸗ 
[ben Staaten der kleine (Magdeburgtſche) Mor: 
gen angenommen worden. Er enthält 180 rbeinf. 
Quadratruthen, jede Ruthe zu 15 Fuß gerechnet. 
Ein kulmiſcher Morgen aber enthält 300 Quadrat; 
rutben. Nach preußiſchen Provinzial: Maaß 
beträgt: 
Eine olezkoſche Hufe 9000 rheini. Quade. N. u 
Eine kulmiſche Hufe 90/2 — ——— 


` 
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e worin eine beträchtliche Bibliothek ift, das reiche : 
Hofpital zum heiligen Geiſt, nebſt der Kirche, 
und viele ſehr gut gebaute Privathäuſer. Durch 
300 und einige Laternen werden die Straßen 
erleuchtet; es find 5 Land» und 2 Waſſerthore, 
5 Kirchen, 5 Hoſpitäler, 6 Maedizin:Aporheken, 
1 Lombard, 2 Salz⸗Magazine und mehrere öf: 
fentliche Gebäude, Die Zahl der Hauſer iſt 
nahe an 2000, und die Volkszahl über 16000 
Menſchen. Juden-Etabliſſements werden nach, 
den Privilegien und Statuten der Stadt nicht 
geduldet; Lutheraner machen den Haupteheil 
der chriſtlichen Religlonsverwandten aus, Gleich ; 
hinter Elbing fangen die fogenannten Werder 
an, deren Ertrag ungeheuer groß ift, Vor Ane 
kunft des deutſchen Ordens in Preußen waren 
die Werder ein mit Waldung um und bewach⸗ 
ſener Sumpf, bis der dreizehnte Landmeiſter 
in Preußen, Graf Meinhart von Querfurt, die 
Kraft der Nogat und Weichſel durch aufge⸗ 
ſchüttete Dämme hemmte. Er zog deutſche 
Koloniſten in's Land, ſchenkte ihnen das 
Land erb. und eigenthümlich zu Föllnifchen 


! 
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ac Rechten ), ues erließ ihnen auf 5 Jahre alle 
JA Zinfen), Abgaben und, Dienfte. Bald entſtan⸗ 
den Gräben, Kanäle, Schleuſen und Mühlen, 

7 die Geſträuche wurden ausgerodet und das 
I Land Ueber gemacht, ſo, daß aus decem mo⸗ d 
" .  rafligen Bruche das feuchtbarſte Land wurde. 
Das Territorium der Stadt Elbing wird in die 
Höhe, und in den Werder oder Niederung 
eingetheilt, und iſt ungefähr 10 Quadratmeilen 
groß, enthält auch über 130 Dörfer und Örter, 
hi mit 17,638 Einwohnern. Doch fließen die tug: 
zungen und Gefälle in die königliche Kaſſe, 


und nur allein das Domipium directum ver- 


— : 


e Dor dem Jahre 1732 T TAE alle zu magbebur: 
* " . gifibem, zu Lehen und zu preußiſchen Rechten vers 
A RS liebene Güter, mehr oder weniger eingeſchrankte 
' % Lehngüter, unb nur bie zu kulmiſchen Rechten 
4 4 verſchriebene Güter waren Allodial- Güter, konn⸗ 
" 3 ten auf beide Geſchlechter vererbt, und frei über 
fie bisponirt werden, Im benannten Jahre aber V 
‘Hob der König, gegen einen jährlichen Canon, 
das Dominium. directum. über die bisherigen 
Lehugüter auf, erklärte fie ſümtlich für Allodiale, 
7 und ließ blos das Recht der Erbfolge und die 
* i Sii OMNIA: der Agnaten in ihrer Kraft. 


l e 


bleibt der Stadt, welche daher die Gerichts: 
barkeit ausübt, auch die milden Stiftungen 
und den Ertrag einiger ſpeziellen Perchnenzien 
genießt. Seit 94 Jahren ſteht Elbing unter 
Preußens Scepter, weil Pohlen 400,000 Rthlr. 
Pfandſchilling nicht zahlen konnte, die Friedrich 
Wilhelm der Kurfürſt von der Republik zu fors 
dern batte. i 


Die fogenannte Höhe ift freilich nicht fo 
ergiebig als die Theile der Niederung, allein 
` ihre geſundere Lage und reinere Luft tiegen ^ 
Diefen Nachtheil bei weitem auf. Zwei und A. xl 
fiebzig Orter mit 658 Feuerſtellen auf der 
Höhe, und 86 Örter mit 1675 Feuerſtellen in PE à 


der Niederung machen zuſammen ein betrådt: 
* t 


liches Gebiet aus, das wegen feingr ausge 
zeichneten Fruchtbarkeit um fo fhägbarer ift. 
Die Einwohner des ganzen Stadtgebiets ſind 
freie Leute, Deutſche und mehrentheils Luthe⸗ 
raner. ; , USE 
Die Werder find, fid) beinahe alle gleich. 
Was von dem Elbingſchen gilt, findet auch bei 
den Mac.euburgiſchen und Danziger Werdern 


$ 
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 rftatt; und häufig findet man Bauerhöfe von 
. 20,000 Rehle: Werth. Im Marienburgiſchen, 
wodurch ich nun kam, trägt der Morgen pon 
300 Quadratruthen, iii denen 30 auf eine 
Hufe gehn, an Hafer 80 bis 100 Scheffel, an 
Gerſten go, an Roggen 30 und an Weizen 40 
Scheffel, und oft unterhält ein hieſiger Bauer 
; von einer Hufe Acker ohne Weide, wohl 4o 
Stuck Rindvieh. Beide Marienburgiſche Wer: 
ber, befonders der große, haben größtentheils 
einen ſehr warmen, fetten und außerordentlich 
fruchtbaren Grasboden; daher fii) viele Bauern 
z^ außer dem Getreidebau durch den Verkauf von 
Butter "m" Rafe nähren. Die Elbinger Rafe 
Be weit und breit verfahren. Daß an 
Holz Noth und Mangel ſei, ſieht man beim 
erſten Anblicke dieſer Gegenden; indeſſen gewäh: 
ren die an den häufigen Graben geſetzte Wei- 
den, welche alle zwei Jahre gekappt Garden; 
und Stroh, ihnen genugſame Feuerung. Den 
weitern Bedarf erfegen die Leute durch Torf 
und das auf den Höhen ftebenbe Holz. Aber 
ſo fruchtbar diefe Gegenden auch find, fo außer 
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ordentlich leiden Pferde und Wagen im Frühe 
linge und Herbſt. Bis zur Axe verſunken müfe 
ſen die im Moraſte watenden Roſſe das Fuhr⸗ 
, werk binausreigen, um in demſelben Augen: 
blicke wieder bis an's Knie einzuſinken. An 
manchen Wegen find zwar Weiden zur Aus- 
trocknung derſelben geſtellt, aber doch in nicht 
gehöriger Zahl. Von Marienburg ſelbſt ſollen 
Sie, ſo viel ich weiß, im nächſten Briefe (en: 


m 
Dritter Bre f. 

— V n 
Marienburg, feit 1309 der Sitz der vor: 
maligen Hochmeiſter des deutſchen Ordens, liegt 
4 Meilen von Elbing und 6 von Danzig. Der 
Landmeiſter Konrad von Thierberg gründete ſie 
1276 und baute zur Reſidenz ein feſtes Schloß, 
das jetzt noch eine ſchone Anſicht gewährt, und 
nun der Sitz der Kreis-Juſtiz Sommiffion des 


Marienburgſchen Grof Werder + Bogtey < Ger 
Lichts ), des Marienburgſchen Domainen > Yur 


N; 


i ſtizames, der königl. Intendantur über beide 


Werder ijt **), auch hat die Garniſon des Re⸗ 
giments v. Reinhardt hier feine Kaſernen. 
Die Stadt hat eine ſehr angenehme Lage 


* Do RS RE Ln em rA 
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) Ein patrimonial' Gericht für die Kulmiſchen Güter 
im großen Marienburgſchen Werder. 

) Sie begreift den großen und kleinen Marien 
burgſchen Werder, mit Ausſchluß der Städte Ma 
rienburg und Meuteich, des Elbingſchen Gebiets, 
und des ſogenannten Scherpauſchen Winkels, und 
beſteht aus 144 Orten. 
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an der Nogat, ift von der Landfeite mit Maus 
ern umgeben, hat 1 lutheriſche, 4 katholiſche 


Kirchen, nahe an rooo Häuſer und über 4000 


Einwohner. Bierbrauerei, Brannteweindeftillas 
tion, einiger Getreide- und Holzhandel machen 
ihre Nahrung aus. 

Ich bin, mein beſter Bua, ein großer Liebs 
haber von Denkmälern des Alterthums; das 
Marienburgſche Schloß hat meine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit angezogen. Feuersbrünſte haben es 
gerftórt, gleichſam eine Strafe für den Frevel 
bei feihen Erbauung. Im großen Werder liegt 
Groß -Muntau an der Weichſel. Hier auf der 


Muntauer-Spitze, wo der große Werder ſeinen 2 
Anfang nimmt, unà die 9iogat der Weichfel 7 2 


entfließt, ſtand vor puts als Soo: Jahren eine 
alte Burg, Zanthier genannt. Der deutſche 
Orden zerſtörte ſie, und aus ihren Trümmern 
entſtand das Schloß Marienburg. 

Längs der beiden Flüſſe Nogat *) und 


— en 


— — 


-*) Die Nogat ift ein Theil der Weichſel, bie fid) bei 
der Muntauer Spitze in zwei große Arme theilt, 


29 
Weichſel, hat man gegen die Gewalt dieſer 
Flüſſe große Damme geſchüttet, und zur Pflege 
derſelben ein Deichgräfengericht angeordnet, das 
aus einem Deichgrafen und 5 Deichgeſchwornen 
beſteht, welche über 5 Winkel die Aufſicht ha: 
ben: über den Muntauſchen, Schönauſchen, 
Lichtenauſchen, Neuteichſchen und Leeſewitzſchen. 
Dieſe Auſſicht ift um fo nothwendiger, da die 
Fluth der Weichſel reißend genug iſt, Dörfer 
zu durchſtrömen, und im Jahre 1780 die No- 
gat über 1000 Hufen verfandete, 


a Zwei kleine Meilen von Marienburg liegt 
ws die nachſte Poſtſtation Dirſchau, ein kleines 
feſtes Staͤdichen an der Weichſel, mit ungefähr 


1600 Einwohnern. Geine Erbauung fällt zu 
Anfang des 13ten Jahrhunderts, aber erft 1364 
ettheilte der Stadt Heinrich von Kniprode; 
Hochmeiſter des deutſchen Ordens, das Funda: 
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Der eine fließt die Stadt Derſchau vorbei, und 
der andre läuft ſüdwärts bei Marienburg, erhält 
bier feinen Namen, ergießt fic) mit einem Arme 
binter dem Eibingfißen Dorfe Sepet, mit dem ar 
dern in Vereinigung der Elbing ins friſche Hat. 
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tions » Privilegium. Die Einwohner nähren fid 
von Bierbrauerei, von 57 Hufen Säeland und 
30 Hufen Wieſen, in der Niederung gelegen. 


Drei Meilen weiter erblickt man ſchon die 


Thürme von Danzig. Prauſt, ein großes Dorf, 
eine Meile von dieſer ehemaligen Republik ges 


legen, iſt der gewöhnliche Ruheort der Poſtil⸗ 


lone. Hierauf haben, die hieſigen Wirthe ge⸗ 


rechnet, denn was man nur von Lebensmitteln 


in folder ſogenannten Haken bu de verlangen 


mag, wird einem gereicht. Eine halbe Meile ia 1 i 


von hier liegt Rußoczyn mit einem anſehnli⸗ 
chen Wohnhauſe, dem General von cap ue. 
gehörig. ; mi 

Ich übergebe für jetzt, mein wertheſter 


B. alles mit Schweigen, was ich Ihnen von 


Danzig und den Ortſchaften zu ſagen weiß, 
bie nach Oſt-Preußen zu liegen. Ich blieb nur 
einen Tag in Danzig, um den Morgen drauf 
mit der Equipage meines Freundes in's blaue 
Ländchen zu fahren. Späterhin fab und be: 
lehrte ich mich über vieles, was von Danzig 
und ſeinen Diſtrikten gilt, und werde in der 


Folge davon reden. 


i 
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Es iſt wahr, die Gegenden um Danzig 
s |^ find. vosrefflih. Gleich wenn nian zum Oli 
| vaer- Thor hinausfährt, liegen rechter Hand. 
Wieſen, Acker, Etabliſſements und Bauerhöfe, 
links die Berge von Ziganken. Einige 30 ` j 
Bahie vom Thore fängt die Danziger Allee 
ES an, und führt nach Langefuhr. Sie beſteht 
hem i aus hollandiſchen rund geſchnittenen Linden, 
* ungefähr, 1362 an der Zahl, und wurde vor 
r etwa 3p Jahren geſetzt. In der Mitte dieſer : 
N pum Baume, wird gefahren und geritten 
M i Qod ifs den Frachtfuhrleuten und Bauernwa⸗ 
80 N gen mit Getreide unterſagt) und an den Sei⸗ 
| ten gehen Herren und Damen nach Stand und 
Warden in bünten Reihen. Die Sonderbar— 
keit der Danziger hat die Allée rechts, durch 
Obſervanz den höhern Ständen gewidmet, ſeit 
der tolantern Zeit der preußiſchen Regierung 
aber hört nach und nach dieſer närriſche Une 
terſcheid auf, und nun ſieht man auch rechts 
Mädchen mit Körben auf der Schulter und Ars 
beitsmänner mit Handkarren. Die Allee wird 
aber von Fußgängern nicht ſo häufig beſucht, / 


' 
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als die Schönheit verdiente, weil der dichte 
feine Staub, durch ſoviel Wagen und Pferde 
erregt, eine äußerſt unangenehme Beſchwerde 
ift. Mitten in der Paſſage für Reiter und 
Wagen ſteht eine rothe hölzerne Säule, gleich i 
ſam ein Ausrufungszeichen über die Pracht und 
Herrlichkeit dieſer Pflanzung! — Zur Unterpats 
tung derſelben ift ein eigner Aufſeher gefest, 
der in der Nähe wohnt, und ein geringes Ge. * 
halt zieht. ee d jii 
Die nächſtliegenden d E 
find: Heiligenbrunn, ein ablides-t d 
von einigen Hufen, jetzt dem ‘Majör: von Pe ` 
gewiſch gehörig. Man zieht bier fijbnes. Obſt. 
und einige Danziger Kaufleute haben hier ge⸗ 
gen jährlichen Grundzins orbis und Gar 
ten errichtet. Langfuhr, ein Marktflecken, 
i Meilen von der Stadt, witd theils von Jue 
den bewohnt, theils haben Kaufleute aus Oir 
zig hier Landhäuſer und Gärten. Langfuhr und 
der Flecken Neuſchottland gehörten ehe⸗ 
mals der Familie der Freiherren oon Wonder, 
(die jetzt noch im Pommerſchen anfáfig: ift) 
feit 


feit Friedrich II aber der Krone. »Gleidy inter 
PAM Langfuhr liegt Strieß ein ehemals einer 
Fürſtin Sapieha gehöriges aus emphytratiſchen 
Höfen beſtehendes Dorf. Hier ift. der Sitz des 
F koniglichen Domainen Juſtiz ants D Lio as Die 
; merkwardigſten Octer in dieſen Gegenden find: 
1 entent aL; ein kleines, anmuthiges Gite 
chen, wohin die, Danziger Einwohner häufige 
Wallfahrten machens K lein ham me r dieſer 
: Ey angenehme Wohnſitz ift oor ungefahr 32 Jahren 
E 5 ven enen Danziger Swhoppenhecrn, Schmidt, 
„ A beſteht aus einem ‚regulairen 
Garten ift. ſchon, und mit einigen 
ncn pe doch iſt der dabei 
ten von keiner Bedeutung. 
oa des Wohngebäudes hat man 
eine ortega tusfidt nach Danzig, nach 
der Gee; Oliva ‘and, der ganzen umliegenden 
Gegend. Nur iſt dieſer Landſitz ganz den Gtür: 
men ausgeſetzt, und zur Winterzeit unbew ohn 
bar. Bon Danzig aus bis zu Oliva iſt die 
ganze Flache mit Landhäuſern und kleinen Hör 
fen gleichſam bejdet, Links liegen, ſobald man 
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liefern. Vorbenanntes Monbeillant liegt in ei⸗ 


iy i 
Strieß durchgefahren iſt, der Gilberh am: 
mer, dem Herrn Eſquire Cowle gehörig; fere 


ner Bellonken, von dem jetzigen Beſitzer 
dem Grafen Lehndorff, Monbtillant genannt, 
und noch ſechs kleinere Etabliſſements, die 
ſämtlich unter dem Namen Polanka begriffen 
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werden, und als emphytratiſche Grundſtücke 
einen geringen Zins an's Domainenamt Oliva 


nem anmuthigen Thale eingeſchloſſen, und hat 
ein ſehr gutes Wohngebäude von hollandiſchen 


Ziegeln erbaut. Der jetige Defipec,) der lunge 


auf Wellen geivefen ift, und feinen Geſchmock 
gebildet hat, bat das Innere feines Landſiges 
mit vieler Eleganz geziert, und lebt hier nicht 
weit von den Ufern des bolaſhen Meeres in 
philoſophiſcher Ruhe. ff 

Von Danzig bis nach der Abtei Olivia 


i fährt man unter beſtändiger Abwechſelung von 


Landhäuſern, daher man auf dieſer ſtarken 


Meile keine Langeweile fühlt. Benannte Abtei 


Ciſterzienſer Ordens hat einen ungewiſſen Ctif- 


ter. Nach einigen Schriftſtellern foll. der Herzog 


NR 
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Subislaw der ältere fie 1170 geftiftet haben, 
andre aber nennen den Herzog Sambor und 
das Jahr 1178. Sie iſt dreimal von den alten 
Preußen, zweimal von den Pohlen, und 1577 
von den Danzigern gerftórt worden, [egtée aber 
mußten 20000 Gulden zu ihrer Erbauung be: 
zahlen. Im Jahre 4660 wurde hier der be: 
rühmte Friede zwiſchen Preußen, Schweden und 

d Pohlen geſchloſſen; dies bezeugt eine marmorne 
Tafel nahe am Eingange der Kirche. Dieſe 
n Kirche iſt mit Kupfer gedeckt, und inwendig 
mit teicher Vergoldung geziert; eine ſchöne Oc: 
gel, 40 geſchmückte Altäre und eine Menge Kas 
pellen geben dem Ganzen ein gewiſſes Anſehen— 
von Würde und Reichthum, das nicht bloße 

Täuſchung iſt. Denn die Abtei iſt die reichſte 
in allen preußiſchen Staaten, und das Do— 
mainenamt Oliva beſteht mehrentheils aus den 
Gütern derſelben. Dies Amt hat die Admink 
ſtration, und giebt den Theilnehmern ihre Ein⸗ 
künfte nach Verhältniß ihrer Würde. Der jez 
zige Abt iſt zugleich Fürſtbiſchof von Ermland, 
Graf Karl von Hohenzollern, vormals Oberſter 
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in franzöſiſchen Dienſten. 


36 
r theilt ben Ort 
feiner Refidenz zwiſchen Heilsberg und Ofiva, 


doch zieht er fein hiefiges Wohngebäude und 


feinen vortrefflichen Garten im engliſchen Ge: 
ſchmacke, allen Reigen Heilsbergs vor. Es iſt 


wirklich zu bedauern, daß er zu feinen Garten: | 


freuden nicht hinlangliches Terrain hat, um 


ſeiner Liebhaberei und ſeinem Geſchmacke freien 


Spielraum zu laſſen. Sein ſogenannter Karls⸗ 
berg iſt ſehr oft der Wallfahrtsort der Danzi⸗ 
ger und dortiger Fremden; von hier fo wie von 
der Anhöhe bei Hodwaffer, eine Viertel‘ 
meile bon Oliva, hat man die vortrefflichſte 


Ausſicht in's baltiſche Meer. Die nachſte Sti 
tion von Danzig iſt Katz, und beträgt zwei 


Poftmeiten. Im nachſten Briefe mehr“ 
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Vierter Brie f⸗ 
das bergige bases 2 8 dem Generallieu⸗ 
tenant von Brüneck gehörig. Es hat eine fa: 
choliſche Kirche, 3 Krüge und liegt hart an 
den Ufern der Oſtſee. Katz ſelbſt gehört dem 


General Grafen von Krockow, Nun hören all: 


mählig die ſchönen Gegenden auf; dücrer Gand, 


Nadelholz, ſchlechte Dörfer, ärmliche Einwoh⸗ 


ner treten an die Stelle der luxuszeugenden 
Landſitze, der Wohlhabenheit und des liber: 
fluſſes. Ich ſchloß meine verwöhnten Augen, 


und ſchlief bis mein Poſtillon vor dem Hauſe 


des Poſthalters im Städechen Neuſtadt hielt. 
Neuſtadt, oder Weyhersfrei liegt 6 Mei⸗ 
len von Danzig, und wurde 1643 vom Wop: 


woden Jakob Weyher angelegt. Jetzt gehört 
ſie nebſt den dazu gehörigen Gütern einem 


Grafen. ven- Kapſerling. Sie hat ungefahr 130 


E TEES 

Haufer, eine katholiſche Kirche, ein Franciska g- 

ner Neformatenkloſter, ein Nathhaus auf dem 
rn ! 


B cs i 
ziemlich großen Marktplatze, und einen Springs 
brunnen, der aber feit einiger Seit verfallen ift. 
Die Aitton der biefigen 700 Einwohner ſind 
katholiſcher Religion, und die Lutheraner, die 
in der Stadt keine eigne Kirche beſitzen, müſſen 
zur Gottesdienſtübung in die Kirche zu Boll⸗ 
ſchau wandern, einem Dorfe eine halbe Meile 
von Neuſtadt. Auf den Bergen der Stadt fie: 
gen über 30 kleine Kapellen, wohin aus ent. 
fernten Gegenden —— " dreimat lahrlich 
geſchehen. | 

Nun hatte ich noch ungefähr 3 Meilen bis 
zum Orte meiner Beſtimmung. Und nun, mein 
liebet B., wird ihr ſchmeichelhafter Befehl er⸗ 
faut, nun ſollen Sie eine Weile blos von mei⸗ 


nen unbedeutenden Privatvorfällen leſen, bis 


ich hiernächſt von Danzig etwas sett g 


ſprechen werde. N * 

Den 25ften Suny kam ich in 1 Ruhfelde an. 
Es war ſchon ſpät und regnete heftig. Eine 
Meile vor dem Landſitze meines Freundes 
mußte ich meinen Wagen mit dem ſeinigen ver⸗ 
wechſeln, und fuhr mit ſechs ſtolzen Karoſſiers 
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auf unbekannten Wegen fort. Finſterniß deckte 
das Land, in der Ferne bellten Hunde; ein für 
mein Ohr febr angenehmer Ton. Es liegt dare 
in fo ein Etwas von Treue, Wachſamkeit und 
Sicherung gegen alle Gefahr, und reitzt mich 
zu eben den angenehmen Gefühlen, als das 
d entfernte Krähen der Hähne in der Frühe. 

Man dankt den fernen Wächtern aus bem wei⸗ 
chen Pflaum, und wendet fidh doch mit Behage 
lichkeit auf die andre Seite, um — den Herre 
lichen Anblick der majeſtätiſchen Sonne zu vere 
lieten. j 
Der Inſpektor von Ruhfelde war mir ent: 
gin geſchickt, aber mit dem Menſchen mar 
auch kein vernünftiges Wort zu ſprechen. Er 
mußte ſich wohl blos aufs Mechaniſche ſeines 
Amtes gelegt haben, denn auf die Frage: wie 
groß Ruhfelde fei? wußt' er nichts zu antwor⸗ 
ten. Er verließ mich beim Ausſteigen und ich 
ſah ihn erſt am andern Morgen wieder. Ich 
fage Ihnen, mein werther Be, nichts von dem 
Entzücken, als ich nach dreijähriger Abweſen⸗ 


heit meinen Freund wieder umarmte. Mir 
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ſchten die Welt zu enge; in andre Regionen 
haͤtt' ich fliehen mögen, um dort Theilnehmer 
nielner Freude zu ſuchen. Man hatte mich zu 
ehren das Wohnhaus, das allenfalls den Na⸗ 
siii eines Schloſſes verdiente, erleuchtet, alles 
wär zu meinem Empfänge bereitet, und man 
eilte gleich zu Tiſche. Ehe ich in mein niedlich 
dlifüjePüited Schlofkabinet gieng / müſtette ich 
noch dort die Zimmer und fond alles ge⸗ 
ſchmackvoll eingerichtet; die nähere Beſichtigung 
ſparte ich für den küaftigen Tag. Das Schloß 
mit zwei Flügeln verſehen, liegt abgeſondert 
bor den Wirth {chaftegebauden, in einem ane 
muthigen Thale, vor ihm liegen Reihen von 
Bergen, wild durchwachſen von Fichten, Bur 
chen und Kiefern; an der Spitze eines dieſer 

Berge flehn zwei Spitzſäulen, dem Andenken i 
gioeier Vermählten gewidmet, von denen ich 
weiter unten reden werde. Neben dem Schloſſe 

liegt der Garten, in deſſen wilden Alléen ich 
ſpäterhin manche melancholiſche Promenade 
durch des Gottes Einfluß machte, der mit ale 
lem Rechte Nn put 


f 


4t 
' "Notus Deus 


heißt! Ich ſah bie Leiden wohl nicht vorher, 
N die unter dem Gewölbe dieſer Lindenhalle mei: 


ner warteten. O, wie würde dem Menſchen 
die Welt verpeſtet vorkommen, wenn er ſeiner 
Zukunft Ereigniſſe vorher ſähs! Wie glücklich, 
daß wir den Abgrund nicht erblicken, der viel 
leicht nach wenigen Minuten unſerer erwartet, 
und alle Entwürfe in ein Nichts zertrümmert! 
Am Ende der Hauptallée ftebt auf einer Pyra⸗ 
mide folgende Inſchrift von Shimmel: < 
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Wohl mir, daß mir noch unhesinsbut : [ 
; die Lockung der Natur gefällt! 
à N S cU Ein, ſolches Dorſchen, Freund! verfohnt, 
NE N. uns mit dem uberreſt der Welt. 


Man wird des Lebens überdrüßig 
bei aller Ebb’ und Fluch der Stadt, y ; 
| doch bier, geſchäftig oder müfig, 
wird Staab feines Dafepns fate! 
In unſern Sittenſchuten tauſchet : 
"mam Falſchheit gegen Falſchheit ein, 3 
bier fließt, was Dir von Herzen rauſchet 


wie eine Silberquelle rein -nh Gran , N 1 
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Das Schloß enthale mit Inbegriff der Fla 
gel ungefähr 20 Sime? eine Anzahl Kabi⸗ 
nette, und ein Privattheater. Von dieſem noch 
elwas mehr. In den hieſigen Gegenden, wo 
die Entfernung von großen Städten, dem zahl⸗ 
reichen Adel die Vergnügungen des Theaters 
etwas ſelten macht, war die Errichtung einer 
Schaubühne für die Bedürfniſſe langweiliger 
Wintermonate gewiß ſehr dankerregend. Mein 
Freund Me., der ſelbſt ein enthuſiaſtiſcher Ver⸗ 


ehrer des Theaters und Schriftſteller ift, be⸗ 
ſtimmte zwey große Säle, dieſen Lieblings 


plan auszuführen. Es wurde gebaut, mit Ein · 
ſicht eingerichtet, und mit Geſchmacke geziert. 
Der geſchickte Mahler, Herr Mortem Breg, 
zeigte feltne Talente in dieſem Fache, unb er: 
füllte meines Freundes Bitte, ſeiner Kunſt ein 
Denkmal zul ftiften. Vorhänge mancherlei Art, 
Rouliffen, Souffleurkappen, Orcheſter, alles 
kam zu Stande, nur wegen der Wahl des 
einzuweihenden Stücks war man anfangs 
ſchwürig, doch auch dies wurde endlich entſchie · 
den, und in demſelben Sommer gegeben. Ich 
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fand alles gänzlich nach meinem Geſchmacke, 
und ſchon am zweiten Tage nach meiner Ans 
kunft hegte ich den heimlichen Wunſch, hier 
ewig leben zu können! Zum folgenden Tage 


wurde M.. mit einem Hausfreunde und mir 


in die Nachbarſchaft gebeten, und ſo unwichtig 
dies auch zu ſeyn ſcheint; ſo wichtig, lieber 
B., war's für mein ganzes Leben! Und da⸗ 


von künftig mehr! 


Fünfter Brief. 


—— 


V enit; vidi, vicit; kann ich bon der Zauberin 
ſagen, die mit der Unſchuld Allmacht gewalt⸗ 
ſam mein Herz umſtrickte. O Freund, theuer⸗ | 
fte Freund! nehmen Sie die Il nſtände zuſam⸗ | 
men; meine Unbefangenheit, Unwiſſenheit im 
Gebiete Amors, meine Schuldloſigkeit; — und 
| Sie werden gewiß minder hart von einem G⸗ ) 
ſangenen urtheilen, je unverſehen ín der Liebe „ 
F. Feſſeln lag. Hace’ ich's vorhergeſehn, daß dieſe E | 
Reife das ganze Syſtem meiner thätig ſchei⸗ TA | 
nenden Zukunft zerreißen, eine völlige Revolu⸗ | 
i tion meiner Exiſtenz hervorbringen würde, wie | 
i febr hätt' ich mich, wenn gleich nicht für die 
Reiſe, doch wenigſtens für ſchwärmeriſche Liebe | - 
gebütet! — : 5i 
Frei und unbefangen fuhr ich aus Ruhe 
felde, und verwundeten Herzens kam id), tief E 
: in der Nacht zurück. — Ein ganzes reſpektables } 
Korps von Tanten, Kouſinen und Freundinnen N 


des Haufes empfieng uns, die nahe zahlreiche 


, 
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Nachbarſchaft war verſammlet man war neue 
gierig auf die Bekanntſchaft meines Freundes 
9R.., Der febi Hod Fremdling im Ländchen 
war. Ich hatte das Glück, mit zuvorkommen⸗ 
der Güte angeſehen zu werden, man beſtürmte 


2 
mich mit Fragen, wetteiferte mir Schmeiche⸗ 


leien zu ſagen; und meine Schüchternheit wich 


dem anſpruchloſen Benehmen des ſchönen, Ge⸗ 
ſchlechts. Ich blieb nicht lange verlegen, aber 


nut, um nach wenigen Augenblicken; Bewußt 
ſeyn meines Selbſt's zu verlieren. — Die äl⸗ 
tefte Tochter des Hauſes trat ein — — ich war 
nicht mehr auf der Erde. — Es war kein 
Ideal — in den Augen von Tauſenden viel⸗ 
leicht ein gewöhnliches Geſichtgen, aber mit, 
dem wahren Sohne der Natur, ſchien ſie eine 
Gottheit. Ich ſtammelte bei ihrem Gruße etwas 
Unzuſammenhängendes, wahrſcheinlich etwas febr 
Dummes —— und war viel zu uner⸗ 
fahren im Gebiete der Verſtellung, m. mein 
Geſicht dem Zuſchauer unleſerlich zu machen. 
Sie — mie foll ich ſie nennen? ſie die Serftó: 
rerin meiner jugendlichen Pläne trat einher in 
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friſcher Schönheit, entzückend wie das Traum: 
bild ſchaffender · Phantaſie, geſchmückt mit den 


Rofen der Geſundheit und Unſchuld. Guemiie + 


thigkeit, Freundlichkeit und anſpruchloſe Ans, 
muth waren im blauen Auge zu leſen, über 
das ſeidne Wimpern der Beſcheidenheit Decke 
warfen. Schaam, Zucht und Häuslichkeit las 
ich, aber dies alles nicht damals, als ihr zum 
erſtenmal mein Herz entgegen ſchlug. Damals 
zergliederte meinen Augen ſich ihre Geſtalt 
nicht, damals war ſie mir Eins, ein Ganzes, 


mein Alles! Ich muß geſtehen, was ich mir N 


nachher oft ſelbſt vorwarf, ich that damals fehe 


einfältig, daß ich meinen Augen nicht mehr 


gebot, meinem Geſichte nicht die Schminke der 
Gleichgültigkeit auflegte, und die ältern ers; 
fahrnen Beobachter ſahen mehr, als ich ſelbſt, 
nufte. Ich fab das Lächeln nicht, hörte das 
Wiſpern nicht, und merkte den Verweis der 
Schicklichkeit nicht — der dummen Fliege gleich, 
die, glänzende Flammen erblickend, den ätheri⸗ 
fien Geſchmack des Feuers erproben möchte, 
und mit verſengten Flügeln immer ſtärker nach 


i 
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den Strahlen lüſtern, ihe Andenken in den 
Tod vergräbth CY 

In dieſem Ländchen, mein DOM m der 
Geſchmack am Tanze allgemein: eine verzeih⸗ 
liche Liebhaberei! Hier iſt's nicht ſo wie in 
großen Städten oder in der Nachbarſchaft 
glänzender Refidengens Hier geht man nicht 
zum Tanz um die Unſchuld zu verführen, und 
im wilden Taumel aufgeteizter Sinnlichkeit 
überdachte Pläne zu vollbringen. Nein, lieber 
B., bier. giebt's nicht Bachanalien, hier iſt 


die Frohlichkeit zu Haufe, und natürliche Deir 


terkeit führt den Reigen. Sie wiſſen, ich tanze 
nicht aus Leidenſchaft, nur für den väterlichen 
Tanz hab' ich Sinn und Gefühl. Was ſoll 
mir die ſteife Menuet? Da kommt man zuſam⸗ 
men, jeder mit dem Vorſatze, ſo recht auszu⸗ 
raſen, aber doch den Schein wilder Wuth von 
ſich abzulehnen, hat die Menuet erfunden, die 
Oleisnetei an ihrer Stirn trägt, und zum 
Schutzbriefe der Wildheit dienen ſoll. Ein 
ſcharfſinniger Engländer ſagt in einer Schrift, 
deren Namen mir entfallen ift: »Die Menuet 
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tänzer kommen mir vor wie metaphyſiſche 
Schriftſteller. Sie ſind auf's zierlichſte geputzt, 
verbeugen fid) ein paarmal, ſpazieren auf's 
niedlichſte durch's Zimmer, tragen alle ihre 
Reiger zur Schau, bewegen fid; ohne einen 
Schritt weiter gu kommen, und hören auf dem 


\ 


neinlichen Flecken wieder auf, wo ſie angefan⸗ 
gen hatten.« Oder will man ſich dadurch ab⸗ 
härten zur raſchen Polonoiſe, zum taumelnden 
engliſchen Tanze. dieſem Pudding unter den ane 
zen; der doch endlich mit dem baterländiſchen 


Walzer aufhort? Hien im blauen Ländchen iſt 


die Freude zu Hauſe; man tanzte damals am 


erſten Tage meiner Herzensgefangenſchaft, weil 


ein Duzend Bergleute im Dorfe waren, und 
dieſe Gelegenheit, reizend geuug war, ſie zu 
nutzen. Ich hätte artig ſeyn, und die ältern 
Damen zuerſt zum Tanze bitten felinin ia 
dieſe geizen ja nach der Freude, die, Vergau⸗ 
genheit vergegenwärtigt zu ſehen; aber wie 
konnt' ich jetzt daran denken! Beutebegierig 
forderte ich meine Schöne zum Schleifer auf, 
ihre Augen ſagten ein Aundliches Ja! Als ich 
ihre 


E 
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ihre Hand ergriff, als ich ihren Leib umfieng; 
Himmel! wie ward mir! — Ewigkeiten hin⸗ 
durch hätt' ich mögen ſo daſtehn, eingewurzelt 
bleiben bis zum Tage der Verſohnung. Und 
Liebe ſoll mit Freundſchaft beginnen, fie, die 


wie der Blitz ins Herz fährt, und ohne Unter⸗ 


ſuchung des politiſchen Werths oder Unwerths 
zur Flamme wird? Freundſchaft wächſt lang⸗ 
fom wie die Zeder, aber Liebe ft eine üppige 
Pflanze, die unter jedem Himmelsſtriche fore 
kommt, in ber Schonung ihre Nahrung, und 


im Zuvorkommen ihre Pflege findet; Freund: 
E ſchaft beginnt an der Scheidegrenze der Liebe! 


Wir tanzten endlich, lange und anhaltend. Nie 


werd' ich dieſe Stunden vergeſſen! Noch jetzt, 


lieber B..., da nach Verlauf von drei Jahren 


alle Verhältniſſe mit jener Familie zerriſſen, 


und eine Verbindung unmöglich gemacht mure 


de, weckt jener Schleifer, wenn ich ihn ſpielen 
hore, die fonderbarften Empfindungen. Leb: 
haft ſtehen dann vor mic die reizenden Bilder 
der Vergangenheit, in mir zuckt ein verzehren: ) 

2 


3o 
des Feuer, ich muß aufſtehen menn 10 ſaß, 
und gehen wenn ich ſtand. a j 1 
Viele meiner nachherigen mißmüthigen ein. 


den bat dieſer vergangene Tag auf feinem’ Ge 
wiffen. Aber Glück und Unglück, Mißmuth 
und Zufriedenheit, Furcht und Hoffnung med» 
ſeln ja ab, und viele Erfahrungen brachte mir ; 
iv . diefe Liebe. Was für ein ſonderbares Geſchöpf . i 
iſt der Menſch! Eben die Leidenſchaft, die fm» 7 
ner Zukunft Ruhe ihm raubt, wirkt entſchei⸗ 
dend auf ſeinen Charakter. Ein guter Genius 


bewahre jeden Jüngling gegen die Schlingen 
einer Buhlerin, gebe jedem mituntet die glück! 4l T 
ih lichen Stunden, deren ich genoß! Wohlthätig« 
[i 9 keit, Herzlichkeit und biedere Treue find Wire T | 
| kungen keuſcher Liebe. Genügſamer als ein 354 PA 9 


| Liebender ift: kaum der wilde Hottentott. Gin 

* Brodt und ein Becher Wafer, gewürzt durch 

' der Geliebten Kuß, machen ihn die Tafeln 
des Epikuräers vergeſſen; auch nur der Get 


` Lol 


| danke an Sie iſt Geſellſchaft und Umgang. } 
N à Eine Kleinigkeit, ein Band, ein Haar macht 
uns ſelig. 


\ 
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Sebn, was man liebt, giebt's denn ein größres 
| j Glück? — 

Mehr als dem Faun yin Kup, ift dann ein bloßer 
j T. * Blick. erit! od ; 

Ein Band, das ſich um ihren Fuß . winden 

ſo glücklich War, ein Ring von ihrem Haar, wie 

froh, 

wie reich macht Tof e ein Sand den, der n ed 
| ; x gtübt? 

Nichte u ibm klein, was fid auf GJE bezieht. 


eral da id) mit kalterem Blute mein gan⸗ 
zes damaliges Thun und Laſſen, Dichten und 
Trachten überdenke, ſcheint mir alles llberfpan: 
nung, und ich wünſchte jedem Jünglinge in's 
Herz prägen zu, dürfen: »Hüte Dich vor En: 
thufiasmus!« Freilich hieße das foviel gefagt, 
als dem Feuer das Brennen verbieten zu wol— 
len. Aber Enthufiasmus nimmt die Vernunft 
gefangen, hindert Bewußtſeyn und Überlegung, 


und iſt die Quelle meines nahherigen Gdid 
ſals geweſen. Freund, ich liebte ein Mädgen, 
dem ich nod) jest — Uranie ift (on verheira: 


thet — herzlich gut bin. Ohne fie glaubte ich 
De 
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Träumereien, und die Nächte ſchlaflos zu. Die 
Wälder, die ich durchſtrich, hörten meine Ceuf- 
zer, aber ich geizte mit dem Namen meiner 
Geliebten, und nie hörte Echo das Schiboleth: 
Uranie! Warum ich ſeufzte? Nicht aus Man⸗ 


: Eltern, ich ſeufzte aus Bedürfniß, aus reiner 
Überzeugung, daß uns beiden Mittel fehlten, 
ſtandesmäßig leben zu können. Anfangs, o! 


da glaubte id) von Wurzeln in einer Höhle Tes 


ben zu wollen, aber ſpäterhin dachte ich an 


ich nicht, ich ſollte erſt nach L. und dann nach 
Dr. um dort meine Hoffnungen zu realiſiren. 
Aber das alles ſchob die Befriedigung meinet 
innigſten Wünſche zu weit hinaus. Ich ſchmei · 
chelte init mit Möglichkeiten; ein kleiner Lands 
ſitz — vorher nie mein Gedanke — ſchien mir 
jetzt das Extrem meiner Wünſche zu erſchöpfen. 
Ich baute Luftſchlöſſer, theilte ſie meiner Ge⸗ 
liebten mit, aber ſie fielen bald zuſammen. Die 
Vernachläßigung, die ich einem meiner bedeus 


e 


nicht leben zu können, ich brachte den Tag in 


: 
| 


gel an Gegenliebe, oder dem Widerſpruche der 


Schwierigkeiten. In Dienſten des Staats ſtand 


r 


tenben Verwandten in —n zeigte, zogen Gleich i 5 
giiltigheit und Ka älte derer nad) fib, auf bie 

ich vorher mit Gewißheit rechnen durfte, und ; 
ift die Urſache vieler mißmuthigen Stunden ges 


worden, 


Tens ; sds 
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Ms hatte et ep ſchönen Morgen. Eine 
unruhige Nacht, die aus einer Belagerung vow 
Beſorgniſſen mancherlei Art entſtand, vers 
ſcheuchte allen Schlaf, und ich lag da in eig⸗ 
nen Gedanken vertieft, und fühlte mich ſehr 
unglücklich. Am offnen Feuſter des Kabinets 
dämmerte die nahe Morgenſonne. Ich ftanb 
auf. Da blieb ich nun ſchweigend, alles war 
ſtille, bis ſich endlich meine Gedanken in Be⸗ 
trachtungen des ſchönen Landlebens und in Be⸗ 


merkungen über die reinen unſchuldigen Scenen 


der Natur wohlthätig aufloſeten. Wie glück⸗ X 
lich könnteſt Du ſeyn, dacht' ich, wenn alles 
das Dein wäre! Ich ſchwärmte umher im 


Gebiete meiner Phantaſie, träumte mir die 


3 Freuden des Genuſſes dieſer ſchönen Landſchaft, 


um — bald zu erwachen. Ich hatte Freunde, 
die mir zum Beſten riethen, mir den gänzlichen 


Ungrund meiner Erwartungen zu beweiſen un— 


' ternafmen; aber es war eine undankbare Ars 


beit. Ich war ungerecht genug, fie des Neides 
zu beſchuldigen, und fie für Feinde zu halten 
Mir ging's wie den Goldmachern, die gegen 
jeden die Zähne geinzen, der ihre trüglichen 
Hoffnungen zerſtoren will. Auch ich mochte 
nicht hören, war täglich in Uranienfelde; man 
war sn gewohnt mich kommen zu ſehen, aber 
dieß Gewohneſeyn wandelte fid nie in, liber: 
deuß Wie flog ich die- Meile durch Dorf, 
durch Wald und Thal, wie eilte ich nach dem 
Theezimmer, oder in die kleine Meierei, jen⸗ 
ſeits des Fluſſes, der das Gütgen durchſtrömt, 
wo ich die ganze Familie fröhlich verſammlet 
fand. Hand in Hand durchſtreiften wir Feld, 
Wald und Gärten, ſelig im ſtundenlangen De: s 
fige. Man ließ uns allein; das fremde Sie 
war dem traulichen Du gewichen, ewige Treue 
wurden mehr als einmal geſchworen, ein Kuß, 
ein Händedruck, und wir treunten uns auf 24 
Stunden:. Wie leer war mein Herz, wenn ich 


wegritt, und wie fo voll! Wie oft wendete id) 


meinen treuen Rappen, um noch einmal die 


Gegenden zu erblicken, wo, ſie wohnte. »Dort, 
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dacht' ich, dot, wo der Rauch zwiſchen den 
Baumen emporwallt, dort wohnt Deine Phyl 
lis h Nieder waßf ich mich dann im ae 
Gebif ins fanfte, Gras, klagte den Kiefern 
meine Noth, und kehrte troſtlos zurück. Die 


Natur hatte mich nicht erheitett. ndo 


So, lieber Bu, wurde Liebe mir zur 


Duaal, da ſie andre zu Thaten entflammt, jx 
und dem Mäden had vollbrachtem eee : m s: 

fein’ Beben würztf: n ese Saw ET E 
Auch ich war in Atkadien!! | 5 ph 

Sie werden lächeln, lieber Freund! abet Sie le 


dürfen nod) mehr, Gie dürfen auch zürnen! 
Hare’ ich, ſtatt im Reiche der Einbildung thas 
tenlos mich herum zu tummeln, auf den Plan 
eines thätigen Lebens gedacht, meinen auswär⸗ 
tigen Verwandten gefolgt: es wäre beſſer gee 
\ weſen! Aber damals dacht ich anders. Es war 
mir ekelhaft, ſogenannte Patrioten von ber ere 
habenen Tugend der Vaterlandsdienſte dekla Y Te 
miren zu hören. Mir ſchien's, daß niemand 


aus bloßer Liebe zum Staate ihm diene. ^ Die 


fen zwingt väterliche Autorität oder Familien: 


ae verbindung in's eiſerne Joch der Sklaverei, je 
nen reizt Ehrgeiz oder Gewinn, jai nótbigt 
Bediitfnig,, Nothwendigkeie, jenen reizt der Ti⸗ 


| E 1855 5 tel des Raths, oder der Schimmer des Port 
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‘@epée. Und ift Patriotismus bei der jetzigen 
Organiſation unſrer Staaten, bei unſern Mon⸗ 
T. 1 archien wohl noch denkbar? Lohnt's wohl des 


= | 8 Schweißſes, der durchwachten Nächte, der Ka: 


balenquaal, der aufgeopferten Geſundheit, um 
am ſpäten Zlele ünſres Lebens, wo Genußver⸗ 
* f mögen und Heiterkeit abgeſtumpft find; lohnt's 
E da wohl einer Penſion von einigen hundert 
Thalern? Und ſchlägt wohl einer unſrer Staats⸗ 
diener, die des Geldes die Fülle haben, groß⸗ 
müthig den Schote dais; um mit Recht und 
Ehre den Namen eines Patrioten zu führen? 
Oder nützt der Gutsbeſitzer durch väterliche 
Sorge für ſeine Einſaſſen, durch Errichtung von 
Schulen und Verbreitung gemtinnágigec Kenne 


Hue . "miffe, nicht aud) dem Staate? €o dacht' ich 


damals, lieber B.., und der Beſitz eines Fléi- 

nen Stückgen Landes war ſchon zu jenen See 
ten mein innigſter Wunſch. Ich ſuchte ihn aus- 
zuführen. à 
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An den Grenzen des ſchönen Landſitzes 
meines Freundes M, liegt ein Eckchen Land 
aumuthig und fruchtbar, bugefelir 10 Hufen 
groß. Eine maleriſch gelegene Waſſermühle, 
auf deren Räder ſich das reinſte Waſſer toſend 
aus einem nahen See ſtürzt, umgiebt ein þeir 


liges Buchenwäldchen, und über die dabei ges 


legene Brücke geht die Straße nach Berlin. : | 


Ein beträchtlicher See, ein GitcrerEathory: ein 


Gärten liegen fo reizend zerſtreut, daß ich 
Viertelſtundenlang in ſüßen Träumereien verſun⸗ 


Paar Scheunen und Ställe, Wieſen, * B E 1 


ken dieß kleine Eden mir wünſchte. — Es wur 


de mein, und mit dem Entzücken des Brauti⸗ 
game, der ſein heißgeliebtes W zum er⸗ 
ſtenmal als Weib umarmt, nahm ich id itz da⸗ 
von. Freund! es reichen wenig Gefühle an's 
Gefüßt des Gigenehums! So hatt ich denn 


doch etwas zur reellen Beſchäftigung. Wenn 


ich auf meinem Wagen ſaß, mein Pferd 
ritt, auf meinen Grenzen umhergieng, in 
meinem See mich badete, wie glücklich fühlt 
ich mich dann! Nun mod)t es regnen, ftürmen, 
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Froſt ober Hitze mit aller ihrer Macht über die 
Erde ziehn; ich arbeitete, grub, pflanzte Al⸗ 
Iéew;. der Tag vergieng in angenehmer Gee 
ſchaftigkeit, und der Abend fab mich am mar 
menden Kamine beim Glaſe Punſch im trauli⸗ 
chen Geſpräche mit meinen Freunden M. B. 
und W. — In dieſer Zeit war's, als der Tag 
heran ahte, der durch Einweihung des: Gefell- 
ſchafts Theaters in Ruhfelde dem Sauenburg: 
ſchen Ländchen merkwürdig werden ſollte. Am 
zaſten July wurden die beiden Stücke: Die 


unglackliche Ehe aus Delikateſſe, und der 


ſchwarze Mann, ton Gotter, mit allgemeinem 
Beifalle gegeben. Wie geſchäftig, wie arbeite 
ſam waren alle mitſpielenden Perſonen, um 
an dieſem Tage mit Ehre auf und abtreten 
zu können! Die Zurüſtungen zu jedem Feſte 
ſind doch wahrlich das Beſte! Lob, Tadel und 


das Zurechtweiſen zur verfehlten Nichtigkeit 
waren ſtets Gelegenheiten, glückliche Augen 


blicke zu erndtenz ich weiß keinen Tag, der mit 
mehrerm Vergnügen von mir hingebracht wur⸗ 
de; Muſik, Tanz, Feuerwerk, alles trug zur 


è 


Freude bei; aber nie war ich auch abgeſpann⸗ 
ter, gelähmter und zu jeder Thätigkeit untaug⸗ 


licher geweſen, als am nächſtfolgenden Tage. 
Stille Freuden des häuslichen Glücks ſind ime: 


mer die beſten, und einige Stunden mit guten 
Seelen hingebracht, wiegen Didenifs, Nedour 
ten und Bälle auf. 232 = 
Nur mit meinem Leben, glaubte ich, fottie 
meine aud enden, aber nur 6 Monate waren 
ihr zur Dauer beſtimmt, dann fotite ihre Tos 
desglode ſchlagen. Die Natur leidet keinen 
| Sprung, meine Phantafie war zu febr ges 


ſpannt, um lange in dieſer Anſtrengung leiden E 


zu können; mir hatte es fo wohl getham; ein 
weibliches Geſchoͤpfgen mein nennen zu dürfen, 
mein Herz hatte fih eine Beſchäftigung ge: 
wünſcht, ich hatte in einer Ideenwelt gelebt; 
aber ich ſah bald, ich ſei von Körpern umge— 
ben. Vielleicht würde aus dieſem Enthuſias⸗ 
mus, aus dieſer Schwärmerei eine feſte, Dauer 
hafte Anhänglichkeit geworden ſeynz aber ein 
Heer von Tanten und Couſinen bemühten ſich, 
„durch ihre Zungen ein Band zu löſen, das fole 
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cher Hülfe nicht bedurfte. Mir fehlte Leitſam; 
keit des Willens, die das ſchöne weibliche 


Geſchlecht febr oft zur Hauptugend der Mån: * 
ner zu machen pflegt; ein gewiſſes Unabhän- 


gigkeitsgefühl iſt mir angebohren; und nun 
ſollte ich mit einer Legion dienſtfertiger Tanten 
mich piugen Wenn Liebe und Freiheit in Kol- 
liſion kommen, ſo wird erſtre bei mir ſtets wei⸗ 
chen müſſen! Ich könnte durch manchen Zug 


mich an einer jener Dame rächen, aber doch 


will ich ſie nicht auf ihre alte Tage drucken 
laffen. — i 


Zwei der glücklichſten Jahre verlebte ich in 
dieſen Gegenden des ſogenannten blauen Länd— 
chens, denn den Namen Kaffuben *) mögen 


"em 
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. *) Untee Kaſſuben verſteht man geographiſcher Weiſe 
theils die mittlere Gegend von Hincerpommern, 
theils nennt man die Einwohner der Diſtrikte 
von Putzig, Miechow und Parchow, theils die 
Lauenburger nnb Bütower, cheils die Ein, 
wohner der ehemaligen Woywodſchaft Kaliſch, um 

den Netzafluß gelegen — Kaſſuben. Schon vor 
ibrer Auswanderung aus dem aſtatiſchen Carn 
tien nannte man diefe Völkerſchaft Gazben, und 
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Herren und Damen nicht hören. Das Ländchen 


} — Lauenburg ), ehemals zu Pohlen, feit 1460 als 


ein Lehn den Herzogen von Pommern gehörig, 
kam im Jahre 1637 durch den Welauer Ver⸗ 
trag an Preußen. Es iſt kein vorzüglich frücht · 
barer Kreis, man baut höchſtens das fünfte 


Korn, aber die Privilegien der adelichen Güter 


find mit allen Regalien, mit hoher und mie 


derer Gerichtsbarkeit, mit Brau- und Brandte⸗ 
weinbrennereigerechtigkeit, Jagd- Mühlen- Pa: 
tronat- und Strandgerechtigkeit, beſchenkt wor: 


den. Sie haben feit roo Jahren ihr eignes 
Gericht, nemlich das Landvogteygericht zu 


Lauenburg, beſtehend aus einem Direktor, der 


den Titel eines Oberhauptmanns führt, aus 
zwei Räthen, und einigen Subalternen. Von 
diefer Inſtanz appellirt man in gewiſſen Gäl- 
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erfi im eilften Jahrhunderte nannte man die Ein⸗ 
wohner der Landſchaft Kaſſuben, Pomorzanie, 
-: Pommern, b. b. Grenznachbaren des Meeres, 
oder Küſtenbewohner, und im zwölften Jabrbuns 


derte unterſchied man ſie durch die Benennung UN 


Niederpommern, von ihren Grenzuachbarn. 
*j Webft der Herrſchaft Bütow. 
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len an die Weſtpreußiſche Regierung zu Ma- 


rienwerder. Die Stadt Lauenburg enthält un- 
gefahr 1500 Einwohner, und zu den vorzüg— 
lichſten Gebauden gehört bloß das alte Schloß, 
der Sitz des Landvogteigerichts. 
Die meiſten der hiefigen 109 adlichen Gü 
ter haben eine vortreffliche Lage, z. Bi Wuſ⸗ 
fon; Maliit Ruhfelde, $5énsivig ' at m. 


j Wie manden vergnügten Tag verlebte ich in 
dieſen Gegenden, aber an keinem Orte habe 


ich glücklichere Stunden genoſſen, als in Kro— 


dom, an Der Grenze von Weitpreußen: Hier 
war Gaſtfreundſchaft, patriarchaliſche Bieder⸗ 
keit, und Güte des Herzens zu Hauſe, und der 


alte deutſche Ginn hatte hier feinen Thron auf: 
geſchlagen. Da ich febr oft in dieſem trefflichen 


Hauſe war, den edlen Familienzirkel ganz ken⸗ 


nen lernte, fo laffen Sie mich, lieber Ba, bie: 


fen Ort Ihnen näher ſchildern. Und davon im 
| nádjften Briefe! * 
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Siebenter Brie f. 
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Acht Meilen von Danzig, am Ufer der Ofte 
ſee, liegen die vortrefflichen Krockowſchen 
Güter, die theils aus Daaden Wel 
aus Vorwerken beſtehen, zuſammen 13 Örten 
In der Mitte liegt das Hauptgut Krockow mit 
einem Schloſſe und eines reformirt-lutheriſchen 


Kirche. Der verſtorbene Beſitzer war ein gro⸗ 


ßer Okonom und trug zur Kultur dieſer ſonſt 
ſehr verwüſteten Güter das meiſte bei, und 
was er verſah, wurde von feiner Gattin ver: 
beſſert. Und nun ſieht man geſegnete Kornfels 
der, fruchtbare Wieſen, Allsen, reiche Heerden 
an denen Stellen, wo einſt Unfruchtbarkeit und 
Vernachläßigung herrſchte. Alles wurde 400 


was zur Verſchönerung dieſes Familienſitzes 
beitragen konnte. Nahe hinter dem Schloſſe 
\ war 


— nn a 
3 1 
) Reinhold, Graf von Krockow, Oberſter von der 


Kavallerie. ¢ 


war ein ſumpfigtes Bruch, das unbrauchbar da 
tag; und die Grabſtätte manches hier einge⸗ 
ſunkenen Thieres deckte. Die Lage war indeſ— 
ſen vortrefflich, da eine Wenge der (apatite 
eu; ein regelmäßiges Viereck bildete. Man 
E Kanäle, ließ Bäume pflanzen, einen Gat» 
ten anlegen, der in Tafeln getheilt, Gras, 
Gartengewachs und Korn trug. Waſſerfälle, 
Pavillons und ein mit Pappeln dicht beſetzter 
Play pee den. In ſeiner Mitte erhebt ſich 
ein Berg, mit Blumen und guten Kirſchbäu⸗ 
men beſetzt. Eine einfache Brücke führt zu ei 


ner ſchattigten Promenade, und von dort in 


ein Luſtwäldgen, den Lieblingsaufenthalt des 


hieſigen Zirkels, Ein großes Forellenteich macht 
den omfang und verliert fid) tief ins Gebüſch, 
wo ein Baſſin ſein Waſſer empfängt. Hier iſt 
die Gegend reizend. Im Hintergrunde das 
Meer mit den zerſtreuten Ortſchaften, näher 


heran das Dorf, in das eine einfache Weiden⸗ 
allte ſich hinſchlängelt, Schloß und Kirche mit 


alten Linden umpflanzt, geben dem Ganzen 


ein ſehr mahleriſches Ausſehn. Rechter Hand 
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des Weges laden kleine mit wilden Rofen- be: 
ſetzte Ruheplätze den müden Neugierigen. zum 
Verweilen. Der Boden iſt mit Pappeln und 
dichten Raſen bepflanzt. Man iſt durch die 
Kühle erfriſcht und eilt weiler. Sie kommen 
an ein tiefes mit klarem Waſſer durchſchnitte· 
nes Thal. Zu ihm, führt eine breite; Raſen⸗ 
treppe mit niedlichem Geländer eingefaßt, und 
mit Vaſen und Statüen geziert. Sie kommen 
zu einem Denkmal, ‚einem Freunde der, „Gräfin 
geweiht. Ein hoher Berg, grün unb Blumigt 
am Gipfel, unten durch Steine und Klippen 
gegen leichtes Erſteigen geſichert, fährt zu ei⸗ 


nem auf drei Stufen ruhenden runden Altar. 


Hier ſitzt Minerva und hält das Bildniß des 
Grafen von Herzberg, umher Minervens eerie 
bute. In einer kleinen Entfernung fteht die 

Policik, und trägt einen mit Schlangen um: 
wundenen Spiegel. Die Stille dieſes Orts, 
bloß unterbrochen durch das angenehme Ge⸗ 
raͤuſch naher Wafferfälle, führe unſern Geiſt 
dem Manne näher, der für ſein Vaterland zu 
früh ſtarb, und das Andenken jedes Preußen 

! \ 


- 


ins Grab nahm. Neben dem Fluſſe führt nun 


der Weg zu einem kleinen Waſſerfalle, wo man 


durch eine Öffnung im gegenüber ſtehenden Gez 


büſch eine Niſche ſieht, und das täuſchend ge: 
mahlte Bildniß des verſtorbenen Grafen ins 


Auge fällt. Es iſt in Lebensgröße, und der 


Graf liegend in nachlaßiger Stellung mit 
Friedrichs II Werken beſchäftigt. Weiterhin 
führt der Weg zum Bade der Diane. Ein 


hoher malbigter Hügel wurde bier von der 


: Natur zu einer Grotte gebildet, über die ſich 


das dichte Gebüſch zum düſtern Dade bildet: 
Einige Quellen ergießen fiy am Fuße des Hü⸗ 


gels durch ein kleines mit Roſen umpflanztes 


Baſſin, in einen großen Forellenteich, an defe 
fen Ende eine hohe Fontaine geräuſchvoll nies 
derfälle Hier ift unter ſchattigten Bäumen ein 
angenehmer Sitz dem Andenken eines braven 


Mannes gewidmet, der einft in dieſer Gegend, 


Ruhe und Heiterkeit ſuchte. Sein Name ſteht 


an einer kleinen Pyramide. Hier ift durch eie 
nen geſchickten Bildhauer die badende Diane 
mit ihren Nymphen hingeſtellt. 
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Aktaon, halb verwandelt, ſteht auf einer 
nahgelegenen kleinen Halbinſel, von Hunden 
umgeben die mit Beſtürzung ihn anzugaffen 
ſcheinen. Neben bif Partie führt ein ſchma⸗ 
ler Fußſteig einen ſteilen Hügel hinan, wo 
man beim Rückblick in dies angenehme Thal, 
das vorige Vergnügen wiederholt empfindet. 
Hier leiten kleine Pfade durch den Wald. Ei⸗ 
ner vereint ſich mit einem breiten Wege, in 
deſſen Entfernung man linker Hand die Bin: 


faule der Hoffnung auf einer An hohe von Bar 


fen erblickt. Ein mit weißen Rofen Lane 


mit einem kleinen Geländer umgebener Platz 
enthält im Hintergrunde die kindliche Zärtlich⸗ 
keit in einer Statue. Sie weint über die Aſche 


der Großeltern des Krockowſchen Hauſes, in 
zwei Urnen befindlich, kleine Genien umkrän⸗ 
zen fie mit Blumen, Neben einer weinenden 
Figur ſteht ein Storch als Sinnbild kindlicher 


Liebe; auf den Urnen ſelbſt ſtehen paſſende 


Inſchriften. Mehr nach außen ift ein viereckig⸗ 
tes mit Steinen ausgemauertes leeres Grab, 
das ſich die Beſitzerin des Wäldgens zur eignen 
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Ruhſtätte beſtimmte. 3tun führt ein breitet 
Weg zu emem andern mit Blumen bepflanzt“ 
und leitet zu tiefen Thalern von einem Fluß 
gen durchſchlängelt“ Eine Brücke mit Ketten 
behangt und Flammern bemahlt öffnet den 
Gang zu einer 30 Fuß tiefen Höhle, Vulkanen 
geweiht. Er ſelbſt ſitzt vor feinem Amboß 
und iſt mit Waffenſchmieden beſchäftigt. Nun 


kommt man an eine anmuthige Inſel und von 


hier an eine Brücke, und ſieht unter ſich einen 


tiefen Abgrund. Laßt man die Brücke rechter 
ond liegen, fo öffnet «y ein FIRE RR 
. ſchattigtes Thal, hohe Bäume umgeben den 
blumigten Platz, und in "einer der hier befind’ 
lichen Höhlen ſieht man eien Eremiten zu itio" 
geben mit dem wenigen feiner Armuth ‘ange! 
meſſenen Nothwendigkeiten. Nur "'aus-Sefoftei- 
nen gebaut, mit Moos bekleidet, ſind dieſe 
Höhlen mit kleinen Ruheplätzen verſehen, von 
kleinen Gärten, Brunnen und Gräbern dinge: 
ben, dub ganz der Schwermuch geheiligt. Ein 
Grabmal widmete die Gräfin hier einer ver 


ſtorbenen Freundin. Auf einem von Steinen 


’ 


. ligte Hütte ſteht auf einer nahen Anhöhe, von 


| feben. Fann. * uc Use 
Mehrere Eleine Fußſteige pars = hier 
ab, und führen ſchlängelnd tiefer in den Wald 
zurück, bis man endlich zu einem freien Raſen⸗ 
platze gelangt, wo ein großes Bele Kahlung 
2 und Ruhe darbietet; rund umber ftehen kleine 
i Grasbänkchen. Leſſings Grabmal áft « in der 
| Ferne befindlich. Nun gelangt man an einen 
Berg, der terraſſirt und mit kleinen Selene 


nern ihn, und die Spitze ziert eine hohe abge: 
i fie Säule, auf der Preußens Adler ruht, 
mit einem Olzweig im Schnabel. Am Fußge⸗ 
ſtelle der Säule ſtehen paſſende Inſchriften, In 
einer der Terraſſenwände des Bergs ſieht man 
zwei kleine viereckigte Gewölbe. In jedem iſt 
eine Urne befindlich, angefüllt mit Aſche und 
MM 5 Knochen. Man fand ſie beim Terxaſſiren des 
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gemauerten Grabe ſieht man eine Urne mit 
' einer Schlange umgeben; der Ort iſt mit Blu⸗ 
i i men umpflanzt. Eine der Freundſchaft gehei⸗ 


wo man die Oſtſee und umliegende Orter über⸗ 


umgeben iſt; Weinſtöcke und Blumen perf: 


7t: 
Berge; unterveiner künſtlich zuſammengefügten 
Steinplatte, und begrub ſie hier als e 
Grabmal der Alten. s l sate ney en 

Wenn man dleſe a dne kommt 
man zu einer kleinen Meyerei, eingefaßt mit 
einem niedlichen Zäunchen. Hier erblickt man 


Obſt⸗ und Blumengärten, kleine Felder mit 


; Klee und Korn, Kanäle, und alles, was zur 
ländlichen Wirthſchaft nothwendig iſt. Die 
Meyerei heißt Karlsville und wurde dem Fürſt⸗ 


biſchofe Grafen v. Hohenzollern, einem Freunde 
der Grafin, gewidmet. Sie begreift drei Gee 


bäude in fib, die dem äußern Anſehen nach, 


Scheunen und Stallungen zu enthalten fei: 


nen, wovon aber jedes eine beſondre Beſtimmung 


l hat. Hier iſt der gewohnliche Speiſeort der 


Krockowſchen Familie, wenn warme Sommer- 
* 

täge es erlauben. Dieß ift wirklich die ſchönſte 

Partie im ganzen Wäldchen, beſonders wenn 


in heitern Somniernächten der Mond ſein 


blendendes Licht auf das vorliegende Dianen— 


bad wirft. Die Figuren ſcheinen zu leben; 


man glaubt Diane und ihre ſchön geformten 
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Nymphen ſcherzend, im Waſſer platſchernd zu 
erblicken; man möchte eilen und in der Nähe 
fiğ von den reizenden Geſtalten überzeugen, 
wenn Aktaon s Hirſchgeweih nicht an Dianens 
Zorn mahnte! ; "ue . 

Eins der Gebäude in Karlsville hat ſeine 
beſondere Beſtimmung, und niemand wird oh⸗ 
ne ausdrücklichen Wunſch hineingeführt. Die 
Thüre des ſcheinbaren Stalles führe in ein 
kleines grottenartiges Borhaus. Linker Hand X 
ſieht man eine Thüre mit der Überſchrift 
Heiligthan fur ee 


Man kommt in ein Zimmer, durch vier Lampen 

erhellt, und en perspective mie ein Tempel ge 

^ mahlt. In der Mitte ſteht ein kleiner ge⸗ 
ſchmackvoller Altar mit der Iuſchrift: 

Aa den in hed Darfrigteit ſomachtenden 


Amer; « 3 ^ 


^ Von dieſer Meyerei führt ein breiter Weg 


durchs Buchenwäldchen zum Monument eines 


" 


Verwandten des Haufes, und in einer weitern 


Entfernung zum Grabmale des Generals v. 2. * a 
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Schulenburg, eines Freundes der Familie. 


Eine ſchwarze Urne mit dem Namen des Ver- 


ſtorbenen ziert das einſam liegende Monu⸗ 
ment. e cupro a edic 

Ein ſchmaler Fußſteig vereint ſich endlich 
mit dem breiten Wege, und führt am Ende 
des Wäldgens eine mit Blumen bepflanzte 
Treppe hinauf, von wo, man eine der treff: 
lich ften Ausſichten vor ſich hat. Eine Jäger⸗ 
wohnung am Ende des Wäldchens mit einem 
kleinen Garten von Stacketen eingefaßt, trägt 
zur Verſchönerung der Anlage bei. 

So weitläuftig Ihnen, mein theurer 
Freund! diefe Beſchreibung etſcheinen wird, 
ſo undollkommen ift fie in meinen Augen. 
linmógfid) kann ich Ihnen die Reize fails 
dern » mit denen die Natur den Landſitz 
einer Familie ſchmückte, die durch den Reiz 
ihres eignen Herzens jeden Menſchen den 
Wunſch athmen läßt, daß es mehrere folder, 
liebenswürdigen Menſchen gäbe! 

Im nächſten Briefe, mein theurer B.., 


muß ich mein Verſprechen erfüllen, Ihnen 
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Danzig näher zu beſchrelben, denn nun hoffe 
ich, Sie mit Privatnachtichten von -meinet 


unbedeutenden Perſon genugſam unterhalten 


oder — gelangweilt zu haben? 


A Ag | 
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Danzig, an der Weidfel, eine ven den 
vier Haupt⸗ und Quartierſtädten der deutſchen 
Hanſe ), wurde ſchon im Jahre 1185 gebaut, 


as 2 
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) $aufee, (altdeutſch: cine Verbindung) war der 
große Verein, den im mittlern Zeitalter der 


deutſchen Geſchichte verſchiedene Handelsſtädte 


zum wechſelſeitigen Schutz, und zur Ausbreitung 
ihres Handels ſchloſſen. Hamburg gab die erſte 
legenheit zu dieſem Bunde, und bald traten 
` x s ihm Lübeck und Bremen bei. Dieſe drei Städte 
waren damals der Sammelplatz aller deutſchen, 
itatieniſchen und frauzöfifchen Manufakturen, wur: 
den unermeßlich reich, und erregten dadurch den 
Neid der deutſchen Fürſten. Ihre Waaren Trans 
porte fielen den fürſtlichen Knechten zur Beute. 
um dieſe Unglüdsfälle zu verhüten, verbanden 
ſich die Scädte, rüſteten Schiffe und Truppen 
aus, reinigten Land und Gewäſſer von Räubern, 
und wuchſen fo ſehr an Macht, daß ſie den nor⸗ 
diſchen Mächten Gefege vorſchrieben. Durch die 


Entdeckung Amerika's, durch die Kultur andreg: 


Lander und durch andre Unglücksfälle ſank end⸗ 
lich die Macht der Hanfe fo febr, daß kaum et 
was mehr als der Name übrig blieb. 


r 
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-datur ibidem: de Panno. — Von den Kas 
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und zwar follen Gothen die erften Gründer 
derſelben geweſen ſeyn. Schon im J. 1209 war 
Danzig ſeines Tuchhandels wegen bekannt, und 
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mußte von dieſem Erwerbe an den Herzog 


Meftwein von Pomerellen Zoll geben. Dies 
beweiſet ein Privilegium des Herzogs, das er 
in benanntem Jahre dem reichen Brigittiner⸗ 
kloſter zu Zuckow ertheilte, und das ſo an— 


fängt: Ego Mestoinus , Dei gratia, Princeps in z 


Gdansk, . |, . , ad Claustrum Sanctimonialibus — 8 


Beatae. Mariae famulantibus, damus in Villis . 


* * H ma 7 
usque ad terminos Castri Gedanensis. . . . qua- 


draginta Marcas, tertiam eon Telloni, 

MN 
fam fie an die polniſche Krone, daun ungefe 
1271 an den Markgrafen Otto von Branden⸗ 
burg, von dieſem endlich per varios casus an 
die Kreuzherren. Bei dem allgemeinen Aufſtande 
gegen den Orden gab ſich auch Danzig 1454 
unter polniſchen Schutz, und führte zu feiner 


Vertheidigung zehn Klagepunkte über das Ber- "e 


fahrender Kreuzherren an, unter denen Die ber: 


rätheriſche Ermordung der Burgemeiſter Konrad 


— 


/ 
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Lezkau's, Arend Hecht's, und des Rathmanns 
Bartholomäus Groſſe, durch ben, Komptur zu 
Danzig, Heinrich von Plauen, ſie am meiſten 
zu ſchmerzen ſchien. Unter polniſchem Schutze 

, Fe -. ift Danzig bis zur Okkupation pon den Pren 
| ßen geblieben. Übrigens hatte die Republik ihre 
eigene Regierung, gab an Polen ein gewiſſes 

Jf Schutzgeld, wofür fie von dieſer Macht in drins, 
gender Noth unterſtützt wurde, und ftand mit 

Io 15 is ihr weiter in keinem Zuſammenhange. Danzig's 
höchſte Regierung war in den Händen dreier 
A 3 Kollegien: 1) des Raths, a) des Gerichts, und 


"S ey 180 Derfonen ; zum Rathe gehörten: 4 Bürger: 

i meiſter und, 14 Nathmännerz zum Gerichte 12 

Schöppen, und zur dritten Ordnung 100 Ord- 

nungsmänner. Was alle drei Kollegien bez 

ſchloſſen, galt für Geſetz und hieß — Willkühr. 

Daß bei dieſen Willkühren ſehr viel Menſch⸗ 

lichkeiten vorgiengen, können Sie leicht vers 

muthen. Seit 1233 bediente fid) Danzig des 
Kulmiſchen Rechts, 

Die Stadt iſt mittelmäßig groß, liegt in 


e T. 3) der dritten Ordnung. Sie beſtanden aus 
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: einer ungeſunden niedrigen Gegend, hat unge: 


fehr 800a Häuſer und 30,000 Einwohner. Boe 
Zeiten zählte fie nahe an 80,000 Menfchen. 
Man findet wenige anſehnliche Häufer, Das 
ſogenannte Palais des Gouverneurs, das Weich; 
mannſchr, Franziusſche und die Häuſer einiger 
wenigen Privatperſonen ſind nebſt etlichen Boh: 


nungen auf dem Langenmaͤrkt und in der Lang⸗ 


gaffe, die einzigen von Bedeutung. Die öffent⸗ 8 


lichen Gebäude aber ſind mit großem Fleiß und 
in einem hohen Grade von Dauerhaftigkeit er⸗ 


baut. Wenn man von Neugarten aus, in die 
Stadt will, fo faut das Hohe Ther fee ` 
vortheilhaft in's Auge. Es befteht aus zweien 
Theilen, von denen das inwendige 1574, das 


auswendige aber 1888 erbaut wurde. Letztres 


hat außer der großen Durchfahrt noch zwei 


kleinere Pförtchen, drei Zugbrücken, die jetzt in 


preußiſche Feldfarbe, alſo weiß und ſchwarz ge- 
SE 
kleidet find, und ein Fallgatter. Dieſer äußere 


Theil des hohen Thors iſt von gehauenen Stei⸗ 


nen vorzüglich gut erbaut, und über der eigent⸗ 


lichen Durchfahrt mit dem Pteußiſchen, Pol⸗ 


, 
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79 
aifchen und Danziger Wappen geziert. Unter 


erſterem ſteht die Deviſe: 


; ^.^ Sapientissime fiunt omnia; quae pro Re- 
publica fiunt. j 
Das Polniſche Wappen hat zur "use 
Justitia et pietas, duo sunt regnorum: om- 
nia fuhdamenta, 
und das Danziger Kappen: D / 
"Civitatibus ha&c optanda bona maxime, 
Pax, Libertas et Concordia, 
Oberhalb des bores iſt die ſogenannte 
Peinſtube oder Folterkammer, und neben an 
der Stock, ein Gefängniß für große Verbrecher. 
Unter demſelben iſt die Hauptwache. Den An⸗ 
fang der Langgaſſe macht das Langgaſſen⸗ 
thor, iſt gut gebaut, aber ſeit den 185 Jahren 


feiner Erbauung jetzt etwas unanſehnlicher ge⸗ 


worden. Auf der einen Seite deſſelben, nach 
dem hohen Thore zu, ſtehen die Worte aus 
dem rooften Pfalm: »Es mäffe wohl ge- 
ben denen, die Dich lieben, es müffe 


Frieden Tenn, inmenbig ín Deinen 


Mauern, unb Glück in Deinen Pal: 


Lá fte n. Auf der andern Seite nach der Lange 
gaffe zu ſteht die Juſchrift: Concordia res PO 
| wae «crescunt, n magnae concidunt. Oben 
auf der Spitze des Thurms ſteht der Ritter 
St. George mit dem Lindwurm; ein Wahrzei⸗ 


hen iſt. i # 5 j 
Die eine Seite der Langgaſſe wird von 
dem Rechtſtädtſchen Rathhauſe geſchloſ— 


P Rechtſtadt 1311 gebaut worden, hat einen ſchö⸗ 
| den .fer-Doben Thurm mit einem Glockenſpiele, 


Form aufgeſetzt wurde, als drei Jahre vorher 
i der alte Thurm abbramnte ). Ein andres 
/ Rathhaus ſteht in der Altſtadt zwiſchen der 


— c' nn 


» 
\ 


`) Die oben befindliche gekrönte Figur von vergol⸗ 

detem Kupfer nebſt der meſſingnen Stange mit 
di der Fahne batte 181 Pfund. an Gewicht. Im 
Jahre 1708 nahm fie’ ein Lübedfiper. Uhrmacher 
ab, und brachte ſie mit einem verminderten Ge⸗ 
wichte von 64 Pf. glücktich wieder hinauf. 


} 


d chen, das hier in Danzig febr häufig zu fe 


! 
fen. Dies iſt wahrſcheinlich zugleich mit der 


der aber nicht früher als 1859 in feiner E cam 2 


Schmied⸗ 


x 


XX 


| 4 8r 
| Ear Schmiedgaſſe und Pfefferftade. Ginige Schritte 
bo vom Rechtſtädtſchen Rathhauſe iſt der ſoge⸗ 
! | i nannte Arthus oder Junkechof, ein 

; merkwürdiges Gebäude. Woher der Name 
Arthushof entſtanden, weiß ich Ihnen nicht zu 


ſagen, obgleich ein gewiſſer Joh ann Hafens 
tödter den König Arthus von England nach 
i i folgendem Reimlein zum Stifter folder Gebäu⸗ 
de machen will: ; 


»Ein König war in Engelandt 


Arthurus oder Arthus genandt, 


Elin gar weidlicher tapfret Heldt, 


Dx IM Al feine Feind’ hatt er gefällt. 
; 2 "jen Seite Tugend ift in manchem Landt, 
T i 7 & i Auch an der Oſt See wohl bekandt. 
p Die Hoff und Garten er fundirt 
1 1 Drin " gar erbahr gehalten wird; 
| Da ijt tein Zank, nod bauen, fteden, 
| EL Mit Frieden thut ein jeder zeden, u. f. tv. 


Der Zweck der Einrichtung dieſer kaufmänni⸗ 
ſchen Reffource mag wohl hauptſachlich Gin- 
trachts- und Handlungsbeförderung geweſen 
ſeyn. Hier verſammelte fid) das kommerzirende 


$ 
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Publikum auf eine bequeme Art, that fid) git 


lich im geſellſchaftlichen Spiel und Trunk. Man 


zählte verſchiedene Bänke oder Kaufmanns. In- 
nungen, denn nach den Hanſeatiſchen Vorſchrif⸗ 
ten waren den n £, die Zuſammen⸗ 
künfte in dem Ares untersagt, Unter dieſen 


Bänken waren die v tgüglidften : die Rein: 


holds: Bank, bie in der Pfarrkirche ihre eigene 
Kapelle hat; die Labiſche Bank; Marienburger 
Bank; Holländiſche Bank, u. a. m. Letztere 
wurde von Holländern im Jahre 1492 geſtiftet, 


und erhielten dieſe zugleich eine Begrabnißka ae 
pelle in der Dominikanerkirche unter dem Nar 
men: S, S. Trinitatis B. B. Fabiani et Sebastia- s 


ni et Philippi et Jacobi. Sie hatten ihre eigne 
Ameleuce unter dem Namen des Vogts, State- 
halters, Schreibers, ihre eigne Armentaffe und à 
Gefese. Um Ihnen, mein werther B.. "n einen 


Begriff von dieſen zu geben, will ich der Ge. 
tenheit wegen aus Der Chronik des vorher er⸗ E 


wähnten Haſentödters die Gefege der Lübir 


ſchen Bank herſchreiben. Sie heißen nemlich 


alſo i , N 
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| 
i Unterm Chriſtoph der Lübſchen Band 
| Werd ich ohn Unterſcheid und Sand ` 2 
Genant, darum denn aufgeride N x 


Der Patron, den man daſelbſt ſicht. 
2. 


Ir uou Wer hinein kompt, grüſt die Herren nicht 
Denſelben der Vogt darumb anſpricht i 
e Zu trinken aus ein Raben Bier 


J à | Dioer ein Schiling Gtraff dafür. 
2 


s AT 


y x e Auch ex ein jeder miffen dieß 
: iB er fisimamd reb zu Verdrüß, 


— 
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je als ev fonft woll leyden kann 


S 
Weil auch verſtändig Leut ohn daß, 1 ^» A 


Zu trinken halten Ziel und Maaß 


So hat doch jedermann Bericht 
/ Daß keiner zum trinken ift verpflicht. j ' 


D F 2 


Kein Eckel man geben foll 


Einem, er ſey auch, wer er woll, 


Weil ſolches giebt Hader und Zank, 
Man ihm auch ſtraf nach Brauch der Bank. 


1 6. i I 
, 2 : 1 

Die Trinkgeſchirr ſoll man auch niche N 1 | j 
Anders nennen, dap fep bericht 1 


Denn wie ihr qtahm gegeben ift- f N 


^ X f 
Gonft wird man um ein Schilling gebüſt. 
, . TE ee 


\ 7 


7. 


Weil das Getränk auch koſtet Geld 
Go ſey einem jeden angemelt 


Daß er kein Bier m E woll 


5 Oder ſein Straf empfinden fol, ned M e 
t : 8. cd \ i | 
Der Brauch wird auch behalten hier E tat 


Daß einer bem andern gief kein Bier 
Qn fein Geſchier welches ihm gebracht 
Denn ſolches viel Zank und Hader macht. 


Mit Fried fell alles beſchloſſen ſeyn 
Bey dieſer Brüderlichen Gemein 


Wird aber jemand errichten Jand 


Kan tommen; man wirft ihn über die Band. 


, Actum Dane jg den 28 Juli, Anno 1502. 


Was dünkt Sie, lieber Freund, von dies 
fer Knüttelreimerei? Jetzt find die Geſetze, aber 
der Gegenſtand derſelben nicht mehr da. Denn 
ſeie der Otte des 15ten Jahrhunderts, da mit 
^ Abnahme der hanſeatiſchen Macht, auch die 
! ehemaligen Handelsverbindungen unwichtiger 


wurden, hörten auch die Beſuche des Arthus— 
hofes, die H fhaltungen und Gelage auf, und 
dies Gebäude iſt nun nichts mehr, als ein 
Nor Denkmahl ehemaliger Geſelligkeit und Gaſt⸗ 
freundſchaft der Kaufleute. Auch dient der June o 
kerhof zu einem bequemen Durdgange vom Lane 
genmarkte nach dem Schnuffel markte. Im In⸗ 
nern ſieht man manches ſehr gutes Gemälde, 
zum Theil Freskomalereien, zum Theil in Rah: 
men, einige auf Holz, andre auf Leinewand. 


Rechter Hand des Eingangs an der Mauer 


L] 
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nach dem Markte zu ſieht man die Gere: 
tigkeit don Hoffmann. Die Zeit hat ſie ſo 
unkenntlich gemacht wie das Original, aufer 

dem hänge fie an einem düftern Orte. Maren ly 
pflegt man überhaupt diefe Göttin mit verbun- 
denen Augen zu malen; fie, bie mit ber Wa: 

ge der Unparth ili) Feit die Krone unb dom 
Bettlerſtecken wiegen foit? Goll die Gevedjtigs , ; 
keit — Gerechtigkeit nicht feben, oder braucht 

ſie die dichte Binde gegen den zauberiſchen ; 
Glanz des Goldes? Nichts ift lächerlicher, als 

die Diener dieſer Göttin — geheim zu betie 
teln! — Man bat Geheime Juſtizminiſter, 
Geheime Juſtizräthe; als wenn Aſtraens Ger, 
fege der Publizität verborgen bleiben, und ije 
Priefter im Dunkeln ſchleichen müßten! Habt 
immerhin Geheime Kabinets » Finanz r Reds 
nungs Kanzlei Kommerzien + unb Admirali⸗ 
tätsräthe, aber laßt Eurer Schutzgöttin bie 
Augen lüften, und ihre Helfershelfer öffentlich 
ſeyn. — Doch, was hilfts, lieber 23... , unfeer, 


Justitia im Arthushofe wird dennoch ihre ver— 


jährte Binde bleiben; laſſen Sie uns zur, groz 
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ßen Freskomalerei rechter Hand an der Mauer 
übergehen. Sie ſtellt das jüngfte Gericht 
vor. Anton Mäller, ein Danziger Maler, 
$ der in Italien geweſen, und ſich nach Raphael 
mb ‚andern großen Männern der römiſchen c 

Schule bildete, arbeitete dies Höllenſtück der i 
| Phantaſie im Jahre 1601. Die Manier in den 
' diia Figuren iſt groß, die Zeichnung richtig, aber 
die Zaſatmenſetzung widerlich. Nicht fern von - 
dieſem Gemälde iſt ein ſeines Inhalts wegen í 
} merkwürdiges Stuck, vom Alter und dickem 
Ss cel Schmage beinahe unkenntlich gemacht: die Kir- 
^ che unter dem Bilde eines großen Schiffs, auf 
ond der Klerus zum Himmel fährt, und von 
a den umherſchwimmenden hohen und niedern 
Layen nur einige durch hingeworfene Stricke 
aus hohen Gnaden gegen das Grfaufen. be: 
f wahrt. Hier ift Pfaffenhochmuth und Grauſam— 

` Feit mit Ctupibitát gepaart! — wel Bruft ` 

ftüde in Rahmen : Maria mit dem Kinde, und 

Chriſtus, beide von Störch, einem Danziger. 

Led Auch ſehen Sie hier einen hohen antiken Ofen, 
den Rieter St. Bevin: mit feinem erſtochenen 


! 
Lindwurm, zwei gut gemalte römiſche Solda⸗ 


ten in Lebensgröße, zwei Soldatenmärſche, ei— 


nen Kampf, und noch ein graßes Gemälde 


von 1723. Die Frieſen über der Vertäfelung 


ſind in erhabener Arbeit von weißem Schnitz—⸗ 


werke mit Vergoldung hinter Glas verwahrt. 
Ein Theil ſtellt den Zug Abrahams, der andre 


einen römiſchen Triumph vor. Nahe am Ein- 


gange vom langen Markte her, ſteht hinten 
eifernem Gitterwerke die Statüe Auguſts III von 
weißem Marmor im Jahre 1755 — von der 
Stadt errichtet. Der Berfertiger, diefes Denk⸗ 
malg Dat ff ſich indeſſen niche verewigt, denn das 
Ganze iſt fteif und in ein -untidtiges Berhalt- 
nif gebracht. — Das Innere des Arthushofs 
gleicht vollig einer Kirche, die Decke ift ge 

wölbt, und ruht auf vier. fteinetnen Saulen, 


die den mittlern Durchgang einſchließen. In 
einem pergitterten Verſchlage unter dem jüng⸗ 
ſten Gericht und der blinden Gerechtigkeit wur. k 
de ehemals das Scho ppengericht gehalten. Hier f 
famen bie Herren Schöppen ſchwarz bekleidet 
und bemäntelt mit Halskrauſen von Spitzen ge⸗ 


4 


ziert zuſammen, um mittelſt des Hinwerfens 


\ 
eines Huths die Tradition eines Hausverkaufs 


zu beurkunden; auch wurde hier über den zum 


Tode verurtheilten Verbrecher der Stab gebro⸗ 
chen. Durch eine in dieſem Verſchlage ange: 
brachte Seitenthür geht man in das neben béni 
Arthushofe gelegene Schützenhaus, wo jetzt das 
Stadtgericht ſeine Sitzungen halt. In ſeiner 
jetzigen Geſtalt ſteht der Junkerhof ſeit dem 
. ı4ten Jahrhundert, denn 1476 brannte das alte 
Gebäude. gänzlich ab. Vor dem Junkerhofe 


i 


A nen von blauen Steinen, und hier wirft Nep: 
tun mit feinen Pferden fein ſparſames Waſſer 


gewöhnlich an Sommer Sonntagen Bormit: 
4 


tags eine Stunde lang aus. 
Das hieſige Zeughaus ſteht in der Woll— 


l BR hinaus. Es ift ein ſehr anſehnliches Gebäude, 
beſonders was den vordern Eingang betrift, 


nur wird es durch die häßliche rothe Farbe fehr ; 


derunanſehnlicht, und möchte durch einen Abs 


pug von Gteingrau ein gefälligeres Anſehn ers 
/ 


j / 


1 


ſteht feit 1633 ein, recht hübſcher Springbrun⸗ 


webergaſſe und geht hinten nach dem Holzmarkte 


go ; 
halten. Es wurde 1605 Vorzüglich auf Betrieb 
der Bürgermeifter Barthel, Schachmann und 
Johann Speymann von der Spye 9, mit vie: 
len Koſten erbaut. Der ganze untere Stock ift 


ohne Abtheilungen, und enthalt das ſchwere 
Geſchüͤtz, jetzt mehrentheils aus preußiſchen Fe⸗ ; 


ſtungen hierhin geſchaft, da die alten Danziger 
Kanonen von unbrauchbarem Kaliber and meh: 
rentheils ſchadhaft waren. Man fand unter 
andern go ganze Karthaunen, auch Stücke von 
48. und ſogar 1500 Pfund ſchwere Bomben, 


die zu ungeheuren Mortieren gehört hatten. 


Aus dieſem großen Raume kommt man in ein 


Nebengehäude, wo aller Arten Kriegs -Ammu 
nition verwahrt wird. Eine Treppe hoch find vier 
große ſchöne Säle, wo das kleine Schießge⸗ 
wehr aufbewahrt wird, und ín verſchiedene rer 
laire Figuren geordnet iſt. Auch zeigt man 
hier eine Anzahl künſtlicher Automate, unter 


) Er wurde 1593 oat Pabſte zum Ritter geſchla⸗ 


gen, und ſeine Familie geadelt. 


pco rod 
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andern einen Fechter in furchtbarer Stellung 
mit drohenden Augen auf den Feind zuhauend; 


einen Trommelſchläger feinen Dienſt ausübendz 


ferner den Gott Mars auf einem Throne von. 
mancherlei Waffen,. Er iſt geharniſcht, aber — 
mit einer Perücke unter dem Helme, den Kom⸗ 


mandoftab in der Hand; durch Maſchienerie, 


; wird er .genótbigt, bom Throne ‚ aufgufteben, . 


er erhebt ſich wie ein Geradbrechter mit fibiefen 


Beinen, winkt den Pfeifen und Trommelſchlä⸗ 
gern einen Marſch zu ſpielen; fie ſpielen mit 


ziemlicher Beſtimmtheit, enden mit Beifall ih⸗ 
res Befehlshabers, der ſich denn aw mit rol⸗ 


lenden Augen wieder auf ſeinen Thron nieder⸗ 


läßt. — Auch ſteht in einem Saale die Statue 


des heiligen Alberts von weißem Marmor, 
welche für eine polniſche Kirche beſtimmt mar, 
wegen Geldmangel an Danzig verſetzt, aber 
nicht ausgelöſt wurde. Ferner ſieht man im 
untern Raume ein marmornes Grabmal, dem 
Andenken Johanns Ill von Schweden beftimme. 
Sein Sohn Sigismund. von Polen hatte es in 
Italien verfertigen laſſen, das Schiff ſtrandete 


aber an der preußiſchen Küfte, und Sigismund 
ſchenkte es, dem Vorgeben nach, der Stadt 
Danzig. Lange blieb dieſes ſchöne Monument 
ſtückweiſe in Kiſten verpackt auf dem Stadthofe 
liegen, bis man es endlich in dieſem Jahrhun⸗ 
dert an ſeine jetzige Stelle brachte. Der König, 
aus weißem rothaͤderichtem Marmor, liegt in 
nachläſſiger Stellung auf einem Paradebette, 
unter einem von vier röthlichten Marmorſau⸗ 
len getragenen Himmel, mit der Ordenskette 
um den Hals, und trägt in der rechten Hand 
einen reichen Scepter. Vier kleine Genien und 
eine weibliche weinende Figur — wahrſcheinlich 
Schweden vorſtellend — ſtehen hinter dem Kö⸗ 
nige. Stufenweiſe erheben ſich an jeder Seite 
des Throns drei große Statüen; vier von Die: 
ſen ſechs Figuren ſtellen den Frieden, die Gee 
rechtigkeit, die Könige David und Salomo 
vor, die beiden andern find Tugenden in weib- 
licher Geſtallt. eC mies ö 
In den obern Galen ſieht man das Mo: 
dell der Statüe Auguſts III im Junkerhofe, von 
Meißner verfertigt; ferner geharniſchte Männer 


! 
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zu Fuß und zw Roß. Hier find unter andern 


die Stifter des Zeughauſes zu Pferde: Spey⸗ 
mann v; d. Spye und Schachmann, nebſt eis 


nem Grafen von Egmont. Die beiden letztern 


waren Waffenbrüder und thaten in venetiani⸗ 
ſchen Dienſten Feldzüge gegen die Muſelmän— 
ner. Der Figur des Grafen Egmont fehlt der 
rechte Fuß; eine ruſſiſche Bombe war fo une 
hoſtich, ihn bei der Belagerung 1734 abzulö« 
ſen, und zum Theil ſtecken noch ruſſiſche Kuz 


geln in den Mauern des Zeughauſes an der 


Seite des Holzmarkts. Andre Merkwürdigkei⸗ 
ten find noch: vergiftete Dolche und Pfeile, fe: 
derne mit Metall ausgefutterte Kanonen, ein 
außerordentlich feret. Mousqueton, den Aus ^ 
ET II, in einer Hand haltend, abgefeuert has 


ben ſoll; ein lederner mit unzähligen kleinen 


vergoldeten Nägeln beſetzter Gürtel, eine Mens 
ge ausländiſcher Hieb und Schießgewehre, und 


andre Waffen. Die alten hölzernen Ritterſta- 


tien haben ihte verſtellten unförmigen Geſtal⸗ 
ten, an denen beſonders die ungeheuern gepur— 


purten Naſen merkwürdig find, wahrſcheinlich 


\ 
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dem affe der Danziger zu verdanken gegen 


alles, was Nitter hieß. 
Die Danziger Feſtungswerke ſind groß, und 
theils nach alten, theils nach neuern Syſtemen 


entworfen und ausgeführt. Man unternahm 


vorzüglich nach dem großen Kriege gegen den 
deutſchen Orden den Bau derſelben mit einer 
ſo großen Schnelligkeit und lebhaftem Eifer, 


daß außer den Schaarwerken und freiwilligen 


Hülfsleiſtungen der Bürger, noch 700 Taglöh⸗ 
net täglich, Sonn- und Feſttage nicht “ausge: 
nommen, an Wall und Mauer arbeiteten. Die 
Beſorgniß gegen einen plötzlichen Überfall bom 
Orden ſchien dieſen Eifer nothwendig zu “mae 
chen. Die Feſtungswerke ſind bis jetzt mit gro⸗ 
ßer Sorgfalt unterhalten, mie Steinen ausge⸗ 


kleidet, und fallen gut ins Auge. Vermittelſt 4 


einer Schleuſe kann man eine Seite gänzlich 
unter Waſſer ſetzen, da die andre Gegend der 
Stadt durch befeſtigte Berge und Bollwerke, 
die größtentheils unterniinirt find, hinlänglich 
beſchützt ift Die Walle, ſind mit einer Menge 
großer und kleiner Kanonen beſetzt; jeder Raths⸗ 


" 


/ 
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herr mußte zwei, und die Bürgermeijter eine 
Kanone beim Antritt ihrer Amter liefern. So 
fürchterlich indeſſen die Armatur der Walle 
ausſieht, ſo könnten dennoch in Nothfällen 
weder Mörfer noch Kanonen gebraucht werden, 
denn die Geſchütze ſind zu ungeheuer, ſind ge— 
flickt, die Lavetten zerbrochen, das Eiſenwerk 
mürbe durch die Zeit; man ve daher lieber 

alles verwittern, und wird in Zeiten des Be⸗ 
darfs wohl das gefüllte Zeughaus leeren. Auf 
den Wällen, die mit Linden und andern Bau: 
men diht bepflangt find, hat man einen ange: 
nehmen Spaziergang; man geht z. B. auf den 
i PASAU links am hohen Thor, kommt die foges 
nannte Katz, ein Gefaͤngniß für das Militair, 
Lurbel⸗ ſieht rechter Hand Neugarten, die Sand⸗ 
grube, den Hagels- und Biſchofsberg, Gtolzen: 
berg; man läßt rechts das gut gebaute Lege⸗ 
thor liegen, ſpaziert in mancherlei Abwechſe⸗ 
lungen an den Gärten auf Langgarten vorbei, 


wo aber im heißen Sommer die Gräben und 
Sümpfe unerträglich riechen, und kommt end 
lich am Langgartenthor in dieſe beſte Gegend 


der Stadt. Man hat dann bie Wahl das Thor 


wieder rechts liegen zu laſſen, und geradeaus 


zu gehen, oder man promenitt Langgarten here ` 


auf, zwiſchen den Speichern hindurch und kommt 
auf die grüne Brücke. Hier ſieht man die Motte 
lau Schiffe aller Art tragen; man weidet fein 


Auge an den mancherlei Galanterie: und ram 


ſachen , die auf der langen Brücke aufgeſtellt 
ſind, oder freut ſich über das ſchöne zahlreich 
aufgeſtapelte Dbft, das überhaupt in Danzig 
außerſt wohlfeil ift. 

Wenn man ſeine Geruchs nerven nicht zu 
hoch hält; ſo findet man auf der Fiſchbrücke 
ein lebhaftes Gewimmiel kaufender und verfau: 

fender Menſchen; von da geht man die Tele 
mer des alten Comthur⸗Schloſſes, jetzt die 
Wohnung manches friedlichen Bürgers, vorbei, 
Hier hauſten die ſchwelgenden Ritter, buhlten 
unverehlicht mit ihren Schönen, und ihre hohe 
Beftimmung artete aus in Gewaltthätigkeit, 
Naubluſt, und beförderte ihren Untergang. Hier 


fielen mir ein die Worte des Verfaſſers der 


4 , 
Streifereien durch einige Gegenden Deutſch⸗ 
: lands, 


\ od 
lands und Sie, mein Beſter! werden ja wohl 
erlauben, dieſe zu entlehnen. Er lehnte ſich auf 
die Ruinen der Burg Eberſtein im Murgthal 
und dichtete: 


Ja, ich fühle bier dein Wehen, 


Heilige Vergangenheit! 


* N Um mich ſchweben ungefeben 
| à @eifter aus der Heldenzeit. 


n hi ' ! Nicht zu trauern, weil zerfallen 
; } Ihre ſtolze Veſten find, 
Und jetzt durch die öden Hallen 


Sauſt der rauhe Abendwind. 


za Weil des Starken Eigenwille 
\ Oticht mie Himmelswort mehr gilt 
Und um eines Thoren Grille 


Nicht vom Blut der Bach mehr ſchwillt. j 


lh ' . Ganftre Zeiten find erſchtenen, 
| Menſchheit keunt ein ſchönres Ziel, 
Seit in traurende Ruinen 


Dieſes Felſenneſt zerfier, > 


* 


Kraft pat ihren Werth verlohren, 

Wenn nicht Weisheit für ſie bürgt, 
Nicht mehr nennt man Held den Thoren 

Der um Lorbeern Menſchen würgte. 

Menſchenwürde hochzuachten 

Gilt nicht mehr für leeren Wahn, 


und fih ſelbſt als Zweck betrachten 
Darf auch jege der ſchwachſte Mann., 


Mehr als wer ein Land oerbeette, 
Thut jetzt, mer fein Wüäbechen baut, 
Und was die Natur ihn lehrte, 
Dem, der's faſſen kann, vertraut. 
Sanftre Zeiten find gekommen! 
Geiſter aus der Heldenzeit, 

Jener Flug, den ihr genommen, 


War zerſtörend weit und breit, 


Wie ein Fels von Bergen rollend — 
Graus bezeichnet ſeine Bahn! 

So erſchient ihe — wild und grollend, 
und mit Schrecken angethan. 


' 


Menſchenkraft kann nicht vergehen! 
In Gefahren ſtehn auch wie, 
und dem Tod ins Auge ſehen 


Können wir fe gut, als ihr. 


> * p 
Has 
» < 


Starke wart ihr, und trugt Ketten! 


Seht, der Schlange Tprannei 
Iſt das Haupt durch uns zertreten — 


&tlapen wart ihr, wir ſind frei. 


i $ 
us 2 
— 
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Wahr iſt's, daf in jenen Zeiten namenlo⸗ 
fes: Elend des Wehrlofen wartete, aber Offen⸗ 
IN. heit und Treue regierten auch damals in der 
lioc Welt, und die zähnfletſchende Chikane ſchlich 
aU nicht im Dunkel der Kabinette, Verſchwendung 
f zerſtörte nicht die Familien, und Jünglinge was 
li ren im dreißigſten Jahre nicht markloſe Greiſe! 

— Doch, lieber B..., verzeihen Sie mein Ger 
ſchwätz, laffen Sie fid) vielmehr dieſen Ruinen 
der Comthurei vorbeiführen, und mit mir fni 


einem Kahn überfegen über die Mottlau an's 
G a 


¢ 
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jenſeitige Ufer. Die Koſten ſind nicht groß; 
für einen preufifdyen Schilling konnen Sie an 
die andre Wallpforte, wo man unter ſchattigen 
Bäumen von Der Mottlauerwache bis ans Ja- 
kobsthor, und von hier bis zum hohen Spore 


den anmuthigſten Spatziergang Dat. “ifn fern 
dem Jakobsthor ift die Stelle, wo der zum 
Tode verurtheilte Gymnaſtaſt Bartholdy, aus 
Friedrich Wilhelms Huld, fein Leben zum Ge⸗ 
ſchenk erhielt. Dieſer Unglackliche ſoll nicht 
ohne Talente ſeyn, aber irregeleitete Phantaſie 
und ein unſeliger Hang zur Revolutionsſchwär⸗ 
merei teieb ihn nebſt einigen andern Juuglin⸗ 
gen zur Hoffnung, die Stadt dem Könige zu 
entreiſſen. Es waren freilich nur jugendliche 
Streiche det Ruthe würdig, aber doch ernſthaft 
gemeint, und ganz ſicher würden bei der etwan · 
nigen Ausführung des thörigten Plans Tau⸗ 
ſende, Leben, Geſundheit und Vermögen vers 
lohren haben. — Bartholdy ift zur lebenslang - 
lichen Seftungsgefangenfihaft verurtheilt und 
ſitzt zu Königsberg im Fort Friedrichaburg Hat 
man unter der peeußifihen a a ah über 
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Bedrückung, Deſpotie und höhere Auflagen zu 
klagen, als der Zweck des Staats eiforbert? . 
Wendet, ihr Freiheitsſchwindler! eure Augen | 
vdd England, wo ihr das Tageslicht bezahlen 
müßt, nach Frankreich, wo tauſend Arme dem 
Hungertode entgegenſchmachten, nach Venedig, 
wo ein fremdes Volk Geſetze giebt, und ihr 
müßtet dann zurücktehren zum friedlichen Heerd, 


und euch eben eurer Klagen! Aber hier, lie⸗ 


ber Bla, ift die Unzufriedenheit zu Haufe, ein 
irriger Ideengang, Liebe zur Ungebundenheit 
herrſcht in den reichſten Familien; allein dieſe 
Freiheitsſucht fängt gewohnlich immer vom 
Murrenden an, und fragen Sie dieſen einmal 
ſcharf auf fein Gewiſſen, ob er bei veränderter 
Regierungsform gehöch en wolle? Nein, 
müßten Sie dann hören, die untern Stände 
ſind nur da zur Pflicht, wir: höhern Reiche, 
oder umgekehrt: reiche Höhere ſind hier um 
Rechte zu genießen, die -unfre Dukaten uns 
W Ni spin: : 

O, ihr Franzoſen, und Sranzofen + Ge’ 


noſſen! 


* 4 X : 
„Mein, das Eichlaub auf bem Hut 
Macht Euch noch nicht frei, 


Und nnr Tyrannei 


— 


Brat zum Opfer Bürgerblut. 


Wem fein Herz nicht hoch für Recht 
Und für Babrbeit ſchlagt, 


3W dita sy 
D, der ift fab 6 bleibt cin Knecht, 2 E 
LA 5s tsa Hit di 
2 er qum aig $e Müge eet í 


Su 
Auch des eee, aus 
Schwang die Sreipeitsfader boch, aic 


cit 


Aber weiſer — ſteckt⸗ er doch 


Nicht des Nachbars Haus damit in Brand 


8 tl, 


Hn 


Zwar von Tells Geſchoß 

Flog der Pfeil in Gefrers Brust; 

Doch das Blut des Zwingherrn. floß. 
Mur zur Sühne, nicht zur Mordesluſt. 


i i 
Ibr, ach, taucht ben blanken Stahl. qt 
In des Säuglings Blut, : 
Tiſcht mit Kannibalenwuth 


unter Brüderleichen Euch zum Mahl. 


In bem Acberſchloter naht ` 
Beaurepair fih Euerm Pantheon, 
Siebe auf Marats Haupt die Bürgerkron 8 t 


Sieht's, und ſchämt fish feiner, Jibmerthat! — ^ 


I , 
: l 
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Abends fot nach einer Verordnung Nie: 
mand länger auf den hieſigen Wallen umber: 
gehen, als durch die Thorglocke ein Zeichen 
zum Schluß der Thore gegeben wird. Doch 
kömmt man dieſem Befehle nicht immer nach, 
i da in der Abendkühle ſolche Promenaden am 
apgenehmſten ſind. Da Danzig eine Feſtung 
iſt, ſo darf der Tyorſchluß den auswärts ſich 
vergnügenden Einwohnern niche unerwattet, 

wohl aber unangenehm eg! liber die bez 
ftimmte Veränderung der Thotglode hat mam 


folgende Tabelle: 


"y 


Monat. 


Januar 


Februar 


Tag. 
den 20 
den 5 
den 20 


den 5 


des Morgens. 


von 65 bis 7 


von 6 bis 63 
von 55 bis 6 


des Abends. 


von 4% bis 5 


von 5 bis 53 
von 54 bis 6 


von 6 bis 64 


den 20] 0 


den 5 


den 20]; 3 


den 5 


den 20| — - 


den ^] 


Iden 5 


September i 


OF ber” 


November 


Dezember 


den 


den 20 K 


den 3 
den 


den 


den 20 
den 5 
den a0 


den 8 


von 6% bis y 
von 7 bis 7s 
von 7i 1 jis 8 
von 8 bis 84 
von 84 bis g 


oon g bis 91 


von 81 bis g > 
von 8 bis 88 


von 73 bis s 


von 7 biet 


von bis 63 


von 53 bis 6 
von 6 bis 63 


von 65 bis 7 


mem 


von 7 bis 74 


vou 64 ‚Dis 7, 


dond bisBI. 


von 5% bid 6 
voti 5 bis 5$ 
von 4g bis 5, 
bon 4 bis 43 


Indeſſen iſt man bei Beobachtung dieſet 
Verordnung nicht fo reichsſtädtiſch- peinlich, eiz 
nem Reiſenden auf Anſuchen die Einfahrt in 


die Stadt zu perfagen. 


Es kommt bei dieſer 


Nachſicht auf die Laune des wachthabenden 


Offiziers der Garniſon an, 


und dieſe ſind 


immer artig genug, das Thor öffnen zu laffen. 


Überhaupt zeichnet ſich das hieſige Militair durch 


muſterhaftes Betragen äußerſt vortheilhaft aus; 
man hört nie von Beſchwerden dieſer Art ). Die 
Garnifon der Stadt beſteht aus den Infante⸗ 
rie⸗Regimentern b, Hanftein und von Langen, 
nebſt den dazu gehörigen Depots ;; auch ijt, in 
Ale. Schottland. eine Eskadron Dragoner, die 
freilich eine Art von Reform bedürfte. Die 


Pferde derſelben ſind folbh. die Montur der 


^ 4 w j 
7 n jJ ae mar $y net 
1 t Kar Baty 


) Eine Ausnahme von der leget wird nan billiger · 
weiſe nicht für allgemein annehmen. — Hierbei 
erinnere ich mich eines bei der gemeinen Mann: 
A ſchaft üblichen Fehlers. Die Schildwachen pflegen 
nemlich auf ibren Poſten fo uachläßig zu ſeyn, 
ihr Gewehr in horizontaler Richtung auf den 
Schultern zu tragen, und wohl gar im Gehen ſich 
mit dem Gewebr von einer Seite zur andern zu 
drehen. Wie richt können Leute kleiner Gtatur 
durch ſolche Unvorſichtigkeit ihre Augen verlieren, 
und größere, gefährlich verwundet werden, da 
, dieſe Nachläßigkeit ſogar von den Wachen, ‚auf 
ber fo fart beſuchten Fiſchbrücke ausgeübt wird. 
i Wie leicht Tarn dieſer Fehler verboten und ver 
mieden werden 000 


Leute ſchlotternd, und ihr Anſtand hoͤchſt mit: 
telmäßig. — Die Environs der Stadt find vore 


trefflich! Berge und Thaler, Walder, Bäche, 


Wieſen und Fhiffe, das baltiſche Meer und 
feſtes Land, Gärten und Kornfelder, liegen in 
teizender Unordnung und Abwechſelung da vor 
dem Auge des entzückten Naturfreundes. Vom 
Biſchofsberge; Zigankenberge und andern An⸗ 
höhen kann man Stadt und Land wie auf eis 


ner Charte überſehen; det Reichthum der Mar 


tur liegt ausgebreitet zu den Füßen des Zu⸗ 
ſchauers, und die Menge der Gegenftände reizt 
zur ſtundenlangen Anſicht, ohne zu ermüden. 
Wenn hier ein talentbollet Künſtler vom reis 
chen Danziger publikum Unterſtätzung fände; 
fo gäben die Ausſichten vom Hagels unb Zi: 
gankenberge Stoff genug, um die reizendſten 
Landſchaften zu liefern. Vor einigen Ja n 


unternahm ein auswärtiger Maler, Herr Doͤp⸗ 


ler, der ſich lange in Danzig aufhielt, eine 
Zeichnung der umliegenden Gegenden. Er malte 


fie in Ol in Querfolio, und leiſtete viel. Aber 
glauben Sie wohl, lieber Ba, daß der mäßige 


* 
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Preis von 30 Dukaten, (wenn ich nicht irre) 

i Jemand zum Ankaufe dieſer ſchönen Kopieen 

aufforderte? Auch die Abſicht des ftünflere, 

| f : fie in Kupfer ſtechen zu laſſen, unterblieb aus 
i Mangel an Pränumeranten. — Es giebt hier 

‘for viele reiche Privatleute: einen Frangius; Up: 

| hagen, Weichbrodt, Rothenburg, Pott, Weich: 

mann, aber derer, die an dem Auri sacra farres 

kränkeln, giebt es noch mehrere. — Jener bes 

nannte Künſtler, der für eines feiner Gemälde 

aus der brandenburgiſchen Geſchichte, von der 

Berliner Akademie der bildenden Künſte, vor 

einigen Jahren den Preis erhielt, lebt jetzt in 

Königsberg, wo ich ſeine Anſichten von Danzig 

noch neulichſt mit vielem Vergnügen erblickte. 

Ich werde in der Folge meiner Briefe noch Ge: 

legenheit haben, Sie, mein lieber B, vom 

Grade der hieſigen Kultur etwas umftändlicher 

zu unterhalten, s E di oe a co 


i i * ^ 


| 
Laſſen Sie ſich nun noch einige Anſtalten und ; : | 


N e unter Brie f 


á * 1 b 
/ — : à N 
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Merkwürdigkeiten beſchreiben. Dec. hiejige ſo⸗ 


genannte Schieß garten liegt in der Gegend 
von Neugarten an den Füßen des Hagelsber⸗ 


ges. 


von Kniprode zu bauen angefangen, und im 
‘ Jahre 1591 1 ù Man errichtete Schieß · s » 
ftangen, wornach die ‚Bürger mit Armbrüſten i 


/ und ſpaterhin mit gezogenen Röhren ſchießen ? 

* mußten. Herr Johann Hafentödter will den 7 
guten König Arthur, pon England ebenfalls EN x Md Lud 
zum Stifter folder Einrichtungen machen, nach NES 
‘gn Reimlein ſeiner Bs * : 

100 A igdi 


„Ein König war in Cnatan i 


do ove 
35 0»110 Sy 


Da iſt kein Zauk, noch bauen, ſtechen, LE 


Er wurde unter dem Hochmeiſter Heinrich 


a 3 7 4 "] 3 
ds A 
Arthurus oder Arthur genaund Ag 


Tur HES t 


Die Hoff und Garten er funditt, — 
LAC 


Drin es gat Erbabe gehalten wird, 


Mit Frieden thut ein Jeder peen. Y 
Wann einer Kurtzweil treiben will 


FUN i 
J 
be 
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| So bat man erbabriihe Spiell, dta? 
N ir. Als mit dem Armbrnſt für dem Walle, vt 
! ; . Auch Ringbahn nach eines jedern 9 falie. Y is 
| Auch halber, Kugel und der ganzen j 
y Mag man. ein Glaglein Bier verfchangen, 
ee Die, Pylchentaffel gud) darben 
3 E Brettſpiel, iſt ein Jederm fret) 
Gin Langfeldt ober Titetack cn 


Zu fpielen mas er mil und mag. 
M Noch bat man ander P Kürtzwenm sib 7 Y 
e Die id nicht all erzählen wat e ee ; 
Doch Kartenſpiel umb Geldt und Güren 
Bey Scraff man da uicht leiden futt; ii 
Ned Wie Königliche Majeſtat 


7 


, Sey g'lobt, fe folds fundiret hate. 
Sieur Haſentödter mag einen, jwen inisi 
nicht verſchmäht haben; denn ſein drittes Wort 
iſt gewöhnlich: zechen mit Frieden; ein Gläs- 
lein Bier verſchanzen u. f. w.; und einen Bo: 
gel kennt man ja an feinen. Federn. — 
Außer dem jahrlichen feierlichen Scheiben— Aue 
fihießem, wozu Friedrich Wilhelm II der pief 
gen Bürgerſchaft eine eigne Fahne verehrte, 
und ihnen die Grlaubnig gab, ſich Sriedtich⸗ 


- 


E 
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Wilhelms -Brüder nennen zu dürfen, wird der 
Schießgarten zum Exercitium des hieſigen Mi⸗ 


N 


litairs gebraucht. i: alg 
Unter den vielen Kirchen iff die "Ober: 


Pfarrkirche zu St. Marien ein ſehens würdiges 


Gebäude. Wer möchte nicht gern. foldje Denk: | 


máler des ehrwürdigen Alterthums beſuchen? 


Ich bin oft hineingegangen, um an heißen 
Sommertagen vom wohlthätkgen Schatten der 


ſtolzen Pfeiler mich erquicken zu laſſen. Zu 
Hauferm der Gottesverehrung. ift. die gothiſche 


Bauart auch die einzig zweckmäßige. Die hohe 


Wölbung zeigt den erhabenen Wolkenſitz des 
Weſens, das wir verehren; man denkt ſich den 


düſtern Hain unſrer Voreltern, wo Wodan 


Segen den Feldfrüchten und Glück dem Waffen 


hinabträufelte; die rieſenhaften Pfeiler ſind 


Stämme vorzeitiger Baume, verwebt am hohen 
Gipfel im unendlichen Zickzack; die Fenſtern 


ſcheinen natürliche Öffnungen des Hains von 


ewiger Dämmrung umzogen. Ein 


ben erfüllt den Hineintretenden, ſein Herz öff. 
net ſich den Eindrücken der Gottesverehrung, 


heiliges Ber 
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er verläßt den gothiſchen Tempel mit feſtern 


i Borfägen der Beſſerung, denn ein ſchneidendes 


Gefühl eigner Unmoralität durchbebte ſein Inn⸗ 


res! O, möchte doch unfer modernes und mo⸗ 


derniſirendes Zeitalter weniger auf Prunk und 
Zierlichkeit ſehen, als auf Würde und Erha: — 
benbeit! P lii 360 
Die Marienkirche ift gewiß ein ehrwürdi⸗ 
ges Denkmal der Vorzeit. Ihre ungewöhnliche 
Hohe, ihre Länge, die dem Durchſchnitte der 4 
Peters - und Peter- Paulskirche zu, Rom, und 
London gleichkommen ſoll, die Struktur der 


Pfeiler und die mannigfaltigen Arten von Wöl⸗ 
bungen der Decke, machen dieſe Kirche zu einer 
Ze; merkwürdigſten von Europa. Sie wurde 
im Jahre 1343 zu bauen angefangen. Die 
Chroniker behaupten „daß der Hochmeiſter Lu⸗ 
dolph König einen geſchickten Baumeiſter aus 


Straßburg, Namens Ulrich, nad) Konſtantino⸗ 
pel geſchickt haben ſoll, um nach der dortigen 
T Sophieenkirche ein Muſter zu dieſem Bau zu 
nehmen; doch fest ein bor mir liegender Chro- 
nikenſchreiber weislich hinzu: 
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"d „Db dem“ ulſo ſey, ſtelle ich eines jedwe⸗ 
deren Gutedünken anheimb. e 
Am Sonntage nach Lätare des — Jah- 
res legte man den erſten Grund zur Kirche, 
doch war erft nach 257 Jahren der Bau geen⸗ 
digt. Die große Orgel ift ein vortreffliches 
Werk, oft verändert und 1760 ganz erneuert 
wötden ^: Die keine Orgel zur Seite des gro- H 
ßen Altars wurde 1778 angebracht. Die neue 14 
Kanzel koſtet mit der Verkleidung des Pfeilers | 
gegen 10,000 Keble. Der große Caufſtein tft 
von Erz und erft in drei Jahren fertig gewor⸗ 
den; er ruht auf einem ſehr hohen Fundamente, 
a und ift mit Säulen von Meffing umgeben, die 
außerdem noch ein Umgang von Eiſen ſchützt. 
Das große Kruciſix ließ nebft einigen Bildern 
ein gewiſſer Lukas Ketting. verfertigen, und zu 
; feiner Quasi» Berewigung auf erſteres die Worte 
ſetzen: l 

„Bitte Gott für jenen Lucas Ketting) der | 

diefe Bilde hat machen laffen im Jahr | 

t í 


D 
i N 


1517;« 
Welch ein Zug von Ruhmrede! — 
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f Í 
Hier in dieſer Kirche ift auch das berühmte, 


hinter verſchloſſenen Thüren bewahrte Gemälde: 
das jüngſte Gericht, von einem unbekannten 
Künftler. Gemeiniglich wird es den berühmten 
Malern Johann und Hubert, Gebrüdern von 
Eyk, zugeſchrieben. Es kann aber nicht vow 
dieſen ſeyn, weil die auf dem Gemälde gezeich⸗ 
nete Zahl 1370 das Jahr der Verfertigung bie 


ſes Meiſterſtücks nennt, und die Geburtszeit 


der benannten Künjtler ebenfalls 1370 ift., Es 
ift ein fürchterlich-ſchönes Gemälde! Die 
Zuſammenſetzung des Ganzen, die Mannigfals 
tigkeit der Geſichter, die Stärke des Ausdrucks 
aller nur erdenklichen Leidenſchaften in den Ge⸗ 
ſichtszügen der Auferweckten, und die Verſchie⸗ 
denheit der Stellungen iſt bewunderungswür⸗ 


dig. Man geräth in ein ſeliges Entzücken 


beim Anblicke der verklärten Geſichter; Schmerz 


und innige Rührung foltert den Gefühlvollen, 
wenn er die peinigende Geelenmarter derer mit⸗ 
empfindet, die verworfen von dem Antlitze des 
Allvaters in den verſchiedenſten Situationen 
hinſtarren. 


2 
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Auf der linken Seite des Altars, bei der 
St. Hedwigskapelle. liegen die beiden Schlacht⸗ 
opfer des Meuchelmords: die beiden Danziger 


Burgemeiſter Konrad Lezkau und Arnold Hecht. 


Auf dem Leichenſteine iſt ihr Wappen und eine 
kurze Inſchrift gegraben. — Am großen Gin: 
gange der Kirche ift eine Begräbnißkapelle ber 
ſindlich, und ihrer zierlichen Freskomalerei mwez 
gen ſehr merkwürdig. Der Maler derſelben 
war ein Danziger und hieß Storch. 

Unter der Menge von Leichenſteinen und 
Epitaphien finde ich nur merkwürdig das Denk⸗ 
mal des Grafen Brahe vom Jahre 1551. Auch 
liegt hier die Leiche des niederländiſchen Gene⸗ 
ralquartiermeiſters Peter von Perceval, der 
1656 den Danzigern mit 1300 Holländern zur 
Hülfe kam, aber im folgenden Jahre ſtarb. 
Folgende Inſchrift deckt ſeine Leiche: A 

Generosus et Strenuus f 
j DN. ‘eet 
‘Petrus de Perceval 
Exercituum Foed. Belgii Metator Generalis Ordd, 
Holl, et Westfris. Major Vigilium Praefe: · 


ctus et. Centurio, Cohortium Belgicarum 
Dantisci Tribununs Poliorcetes et 
Munitor urbium Cordatissimus, inter extre- 
ma omnia fortis semper et fortunatus, vitam 
Dantisci finiit 19. Febr. Anno 1659 *) aeta- 
if 5o. meritis et memoria ibidem nunquam 
moriturus. , : 
Wahrlich eine ſchmeichelhafte Inſchrift! Sollte 
man nicht beſſer gethan haben, die wenigen 
Worte hinzuzuſetzen: 
Nihil unquam peccavit, nisi quod mor- 
tuus est? — — 8 , 
Go iſt's mehrentheils mit allen Denkmä— 
lern; nichts, als Schmeichelei, Titelregiſter und 
pomphafte Worte. Ich bin weit davon ent 
fernt, den Charakter Percevals ſchmälern zu 
wöllen; aber id) wünſchte doch, das de mortuis 
mil nisi hene, in de mortuis nil nisi verum. vers 
wandelt zu feben! Die Nachwelt wird durch 
diefe Schmeichelei aufs ſchandlichſte getäuſcht, 
H 2 
— — 


) Hr. D. Gralath fagt: 1657. 


116 
und eine Biographie, aus Leichenſteinen würde 
für unſre Nachkoenmen eine Sammlung der 
bortrefflichften edelſten Menſchen ſeyn. Man 
errichtet zuweilen dem Verdienſte Ehrenſäulen 
und Denkmäler? warum nicht dem Laſter und 
dem Böſewichte? Es würde wahrlich mehr Gua 
tes "p als alle PA zur Nach⸗ 
ahmung. — 

In der Nähe der Pfarrkirche ſteht die for 
genannte königliche Kapelle oder Syefuiters 


kirche. Gie ift in gutem Geſchmacke gebaut, 
aber febr vernachläßigt worden. Man errich⸗ 


tete ſie zu Ehren des heiligen Geiſtes — und 
widmete ſie dem Namen Johanns des Täufers 
(gum Andenken Königs Johanns III) und Ane 
dreas des Apoſtels (zum Andenken an den Gr: 
biſchof von Gneſen, Andreas Oiſzowſty, der 
ihr ein anſehnliches Vermächtniß fpentte,). 
Man fieng fie 1678 zu bauen an, endigte 168r, 
und die Einweihung gefhah zwei Jahre dats 
auf., Auf einer filbernen Tafel ftebt über diefe 
Handlung folgende Inforift: 2 


wt x - 117 
= Anno M:;DC.LXXVIL ` 
xxi Julii 
if Summo Piiüte 
| Innocentio XF 
Iuspectore Romanorum 
Leopoldo J. 
Poloniarum Rege 1 
Joanne III. 
Episcopo Vladislaviensi et Pomeraniae 
af Stanislao Sarnovio 
n | $ r Palatino Pomeraniae 


' Comite à Doenhoff,' 


In Honorem S. Spiritus ‘ 
In memoriam S, $& doit Baptistae 
T et Andreae Apostoli 
[ " Expio Gedani hoc anno defuncti 
l Archi- Episcopi; Gnesnensis et 


` Regni Primatis 


Olszovii 


Andreae 


Legato ‚exstruebatur. 


Lapidem angularem consecravit 


Joachimus de Hirtemberg, 
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| Das Licht fälle in diefe Kirche durch eine 
; große Kuppel von oben hinein; eine kleinere 
iſt an der Ecke der Vorderſeite, in welcher die 
Glocken hängen. Andre Kirchen find: die Jo⸗ : | 
þannis : Bartholomäus - Jafobs Dreyfaltig- | 
feits- Katharinenkirchen. Letztre ift mabr(dein: 
lich die älteſte. In dieſer Kirche liegt der ; j 
große Aſtronom Hevelius begraben; ein eim 

fader Leichenſtein deckt die Gebeine dieſes 

Mannes. Man hat einige Schaumünzen auf 

ſeinen Tod. Eine derſelben hat zur In⸗ 


| Y ſchrift: A ; 
= j Joannes Hevelius 
x Dantiscanus Consul ver, civitat. xp 
Delicium Regum ac Principum vum 


Asironomorum ipse Princeps. 


4 


In gloriam atque admirationem 


— 


Seculi, Patriae, Orbis 
^" Anno 1611. die 28, Januarii natus 
Rem consiliis publicam iuuit; >: i p 
Litterariam praecellentib, monument. 
auxit 


Meritis in vtramque illustris 


, 


Splendorem nominis áeternitati 
d il inseruit 
p : Ipso natali Die 
| Le /Anno 1687. 
| Denatus. 
: I. H. 
[ Auf der Hauptſeite fiebt man Hevelius Brufte 
1 bild mit hängendem Halskragen und einer Caz 
lotte auf dem Kopfe: Dieſe Schaumünze iſt 
zwei Pariſer Zoll weniger eine Linie im Dia- 


meter. Eine zweite kleinere aber ſchoͤnere und 

19 A ſeltnere Medaille ift von dem Schweden Arvid 

i Karlſteen; auf dem Averſe iſt ebenfalls Heve— 

. lius Bruſtbild, der Revers enthält einen Adler, 

der ſich über eine Landſchaft erhebt, und nach 

' der Gonne fieht. Umber ftehen die Worte: In 

summis cernit acute, und im Abſchnitte: Nat. 

4 Ao. 1611. die 28. Jan, mort. ipso natali! die 
| 1687, ; 

Hevelius Vater war ein hieſiger Kaufmann, 


* und er ſelbſt ebenfalls zur Handlung beſtimmt. 
Mit Widerwillen faben feine Eltern feine wach— 
fende Leidenſchaft für Mathematik und Aſtro⸗ 
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nomie, nnb oft foll fein Bater zu ibm gefagt 
haben: Mein Sohn, du ſollſt kein Kalender⸗ 


macher werden! Doch erhielt er endlich die Gre . 


laubniß feines Vaters, ſammelte in feiner Ge: 


burtsſtadt wiſſenſchaftliche Kenntniffe, und ging. 


auf Reiſen nach Frankreich und England. Nach 
ſeiner Rückkehr wendete er einen großen Theil 
ſeines Vermögens zur Erbauung einer Stern⸗ 
warte und Anſchaffung ſeltner Inſtrumente. 
Ein entſtandnes Feuer raubte ihm an Inſtru⸗ 
menten, Handſchriften und gedrückten, aber noch 
nicht verkauften Büchern, den Werth von beiz 
nahe 8000 Dukaten ). Er bekam anſehnliche 


*) Hevelius ſchreibt über vtipu Verluſt an einen 
feiner Freunde: 


— = hinc facile colligere potes, quantum in 
septem funditus conllagratig aedibus (in qui- 
bus omnia mea mobilia, frumenta, typogra- 
phia, ac splendidissima niea. Vrania cum om» 
nibus et singulis maximis Organis atque Te- 
lescopiis. Continebantur, vt taceam paratam 
omnem pecuniam. cum ets supellectile. mea 
quali argentea Uxoris ornatu, atque plurima 
alia, quae eloqui haud. possum,) perdiderim. 


Z 


rex 
Jahrgelder; König Johann Kaſimir von Polen 
hielt ihn ſeiner beſondern Gewogenheit werth; 
er ſtarb endlich im 76ften Jahre mit Hinter: 
laſſung dreier Töchter. 
| An ber Graumünchenkirche ift das Dans 
| | ziger Gymnaſium gelegen, das in, feiner 
| uralten Beſchaffenheit von den Franziskanern 
geſtiftet, nachher aber dem Magiſtrat unter 
\ der Bedingung übergeben wurde, daß es zu 
| 58 ewigen Zeiten eine Schulanſtalt bleiben ſollte. 
Da der Stadt ein ſo nützliches Inſtitut fehlte, 
ſo wurde nun mit großem Fleiße und auf vor⸗ 
T- 437 ^' . güglidjen Betrieb der Burgemeiſter Konftantin 
Ferber, George Kleefeld, und des Nathsherrn 
jj Auguſtin Willner, an dem Flor dieſes Gym⸗ 
‚nafiumg gearbeitet, Ein gewiſſer Johann Hoppe 
; ward zum Rektor gewählt, unb 1558 mit den 
D" £ebrftunben angefangen. Nach zwei Jahren 
1 aber gieng Hoppe als NRathahere nad) Kulm, 


— ——— 


* — — u — 


_ Gine ausführliche Lebensbeſchretbung von Heves 

Tins findet man im zweiten Bande des Erlauter⸗ \ 
ten Preußens S. 235—269. 

N 
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“und ein andrer, Heinrich Moller, kam an def 
fen Stelle. Eine Zeitlang aber blieb dieſe Au' 
ſtalt eine bloße Unterrichtsſchule der philoſophi⸗ 
ſchen und ſchönen Wiſſenſchaften, bis Danzig 
endlich Ruhe und Frieden mit dem Könige von 
Polen, Stephan Bathory, hatte, and dieſe 
Anſtalt den Namen eines akademiſchen Gym: 
naſiums erhielt, auch gradurte Perſonen zu 


Lehrern in den drei Fakultäten angeſetzt wur: 


den. Indeſſen iſt dies Inſtitut lange nicht das l 


was es ſeyn könnte; die jungen Leute betrach- 
ten ſich als Studenten, und find weniger Auf⸗ 
ſicht unterworfen. Der Unterricht, den die ſie⸗ 
ben hieſigen Profeſſoren ertheilen, iſt ganz auf 
Uniberſitäts - Manier eingerichtet; der Lehrer 
lieſt ſein Kollegium vom Katheder herab, ohne 
an ein ſcharfes Examinatorium zu denken, das 
um fo nothwendiger ift, weil Knaben von r2 
bis 14 Jahren in den gehrſtunden Dafigen ; (à 


ßig im Nachſchreiben und unfleißig im Repeti⸗ . 


ren find, unb ihre wenige aufs Gymnafium 
mitgebrachte Schul- und Vorkenntniſſe unmóg: 
lich erweitern können. Weniger Wiſſenſchaften, 


/ 


‘ 


123 
unb mehr Schulmethode würde dem Gymnas 
fium und hiernächſt dem Staate nützlicher mere 
ben, als es bisher geweſen ijt. Es ſind bei 


dieſem Inſtitute ſieben öffentliche Lehrer in den 


beiden obern Klaſſen angeſtellt, die den allge— 
meinen Ruf der Gelehrſamkeit für ſich haben. 
Ich darf, um Sie davon zu überzeugen, nur 
die Namen: Trendelenburg. Gralath, Blech, 


; Ewerbeck, nennen. Mit dem Gymnaſium iſt 


die daſelbſt befindliche Nathsbibliothek verbun— 
den. Sie ſteht alle Mittwoche und Sonnabende 


von 2 bis 4 Uhr offen, und nimmt beinahe 


die ganze Länge eines Flügels in dem unter: 


ſten Stocke des alten Franziskanerkloſters ein, 


ift aber in vier kleine Säle getheilt. Sie wur- 
de ſchon im J. 1580 angelegt, und 1582 und 
in den folgenden Jahren mit einzelnen Berz 
mächtniſſen bereichert. Sie enthält etwas über 
20000 Bände, und die erſte beträchtliche Schen⸗ 
kung fiel ihr 1597 nach dem Tode eines gewiſ— 
ſen Johann Bernhardt Marquis von Dira zu, 
eines merkwürdigen unglücklichen Mannes, defe 
fen Lebensbeſchreibung in der Inſchrift feines 


Leichenſteines in der Oreifaltigkeitskirche ent⸗ 
halten ift. Sie heißt alfo: 
3 Destruat. effigiem. mors, vt. solet. omnia. tem- 
pus. Immortalém, animam, destruere. haud. 
poterit. Joanni. Bernhardino, Roberti F. 
Andraeae, N. Bonifacio, Marchioni. Oriae, 
terrarumque, Francavillae, et, Casalis, novi, 
Dn. Anno, Christi.. M.D.XVII. sine. omine, 
vir. Kal, nato, Romae. in Galliis. in, His- 
pas. erud. studiis, cum. laude. operato. 
Acad. et urbis. Neapolitanae, P. P. Justitia- 
rio. baereditärio. in. medio, Hispan. ibid, 
, inquisit. furore, agnita, ex. script. Melancht, 
evangelii; Luce. Paulo, P. exuli, voluntar. ` 
ac, primo. Venetias. dein. ob, irati, Ponti- 
ficis. insidias. per. Helvet. in, German, et. 
ad. Wormatien. colloq. delato, . postquam. 
totos, xL, annos. per. utrámque. Germaniam. 
Polon. Lithuan. Hungar, Constantinop. Angl. 
Scot. Dan, Suec. peregrinato. ex. angl. de- 
mum. itinere, coecis. subito. oculis. misere. 


‘ hic. naufrago. a. senatu, incluto. cui. biblio- 


N 145 
, 7 
thecam, Pragen, exilii, solatium, legavit, per, 


Sexen, ad. mortem, usque, liberaliter. ha- 


bito, Italorum. in simili, causa, exulum, fas. 


d d cile. primo. Polyglotto. Polyhistor. Poly- 
, tropo, laudatissimo. 


| : Bartholomaeus. Schachmannus, 
^ Reipubl. Praeconsul. 


Aram, hanc. posthumam, vt. tam, rarae, vir- 


{ 

i . 
tutis. ad. posteros. munimentum, ita. huma- 
nitatis. sibi. olim, Europae. Asiae, et. Afri. 
cae. lustratori. ab. exteris, praestitae. hosti- 


mentum, volens. lubensque, octogenarius. 


/ adeoque. Bonifaciorum, vltimus,, Ao. Christi, 
M. D. XC. VII. ix. Kal. April. 

S Ahnliche, wenn gleich nicht fo ſtarke Gamm: 

* lungen vermachte z. B. der Bibliothekar Hae 

nov; er legirte 4000 Bücher, und der 1772 


I 
| 
| 
| per. omne. aevum. coelebs, et. absthemius, 
à ic verſtorbene Burgemeiſter Schwarz feine Münz: 


bücher und eine Münzſammlung von 4000 guz 
l | ten Stücken. Ferner bermachte derfelbe 10000 


Fl. Danziger (2500 Rehle. Preuß.), und einen 


a . $ 
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Fond von 4000 Fl. Danziger (ooo Rthlr. Pr.) 
zur Unterſtützung und Vermehrung des Münz 
kabinets und zur Beſoldung des Auffehers. 

Unter den merkwürdigſten Schriften diefer 

Bibliothek hebe ich nur heraus: 

a) Ein Pſalter-Exemplar, das Suchen ger 
hörte. 

b) Ein gánger von Luthern eigenhändig 
geſchriebener dünner Quartband. Gr ent 
hält ein Paar felne gedruckten deutſchen 
Traktate, die er während ſeiner Gefan⸗ 


genſchaft auf der "o nt 


ließ). \ 
€) onem Werke vollſtändig. 
d) Thesauri Graevii et Gronovii, ' 
e) Das große Univerfal -Lerifon, . į 
f) Die Memoires der ien der Wiſſen⸗ 
| ſchaften zu Paris. 
g Die Acta ‚Eruditorum; eine große Bibel: 


ſammlung u. a. m. 
— re 


) S. Joh. Bernouilli's Reifen. Erſter B. S. 248. 


SES * 

Die Bibliothekenſäle find mit Bildniſſen 
einiger fürftlichen Perſonen, Gelehrten und 
Gönnern der Bibliothek geziert. Unter andern 


das Portrait von Hevelius, gemalt durch 


Schulz; der Marquis d'Oira — der berühmte 
Dichter Opitz, von Geburt ein Danziger — 
der Biſchof Johann Dantiſcus, — Hanov - 
Demokrit und Heraklit. — Auch find hier ver 
ſchiedene Mänzſammlungen, Alterthümer, 3.39. 
i eine auf dem Hagelsberge 1664 gefundne Bild: 
„aul von unbekanmem weißem Metall. Sie 
dft 8 Zoll lang und ftellt ein Mädgen in römi— 
ſcher Kleidung vor. Als ſie ausgegraben wurt 
de, fehlten beide Arme, erſt im Jahre 1737 
fand man den linken Arm. Sie halt diefe 
Tinte Hand gegen das Geſicht, als wenn ſie 
ſich ſchäme, oder weine. — Noch eine andre 
Münzfammlung fegirte ein Patrizier, mit Na: 
men Barthold, enthaltend lauter moderne zur 
preußiſchen und polniſchen Geſchichte gehörige, 
mitunter auch goldne Medaillen. 

Noch ſind einige andre Bibliotheken zu 


merken, als: die Bibliotheca + Zappio - Johanni- 
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tana, in der Johanniskirche, von einem Bot: 
ſteher derſelben, Zacharias Zapp. Es ſind nur 
ungefebr 2000 Bücher, aber von ausgezeichne⸗ i 
tem Werche. Unter dieſen etwa 50 Folianten qu 
von Den älteften vor 1500 gedruckten Büchern. N 
Gegen 20 Handſchriften in eben dem Format, N | 
meiſtens Miſſalien und Mönchsſchrift. Eine AN | 
Vulgata auf Pergament in Quartd, die unge⸗ 
febr 500 Jahr alt feyh dürfte; doch fehle in ihe . 
der Pſalter. Noch ein weit ſchöneres und älter í 
reg Gremplar in Duodezimo ift ín der Raths: | 
bibliothek, angeführter Weiſe, befindlich. Es 
iſt ſo ſauber, und von Anfang bis zu Ende ſo * 
a gleichförmig auf dem allerdünnften Pergamente 
win geſchrieben, daß es alle Erwartung und Bors 
ſtellung davon weit übertrift. Ferner: die Ante ' 
merpner und Londner Polyglotte, Werfteins 
d ‘neues Teſtament, Kennikotts neuefte Ausgabe F! 
& des alten Teſtaments, — Conciliorum Collectio. x 
Regia. Parif, 1644. 35 Vol. -Picart cérémonies ' 
de tous les peuples du monde, 7 Vol. — Bi- 
bliotheca Vnitariorum, Vol, 9. — Die doppelte 
erfte, lateiniſch und frangofifd zu Saumür 1611 
y ‘ in 


B 
i 


lag 


in Folio gedruckte Ausgabe von Mornaei histo- 


7 ria papatus nebſt dem berüchtigten Kupferſtiche. 
Die Amſterdammer Ausgabe des Talmuds von 
1750 in 12 Foliobänden; Lavaters Phyſiogno⸗ 

\ 


mik, u. a. m. Patriſtik und Kirchengeſchichte . 
find die Hauptfächer in dieſer Bibliothek; max 
thematiſche Y Werke. (Hevelius und Lubienizius 
aſtronomiſche ausgenommen) giebt es in der . 
felben gar nicht *). Der jetzige Bibliothekar an 
der Nachsbibliothek iſt der Profeſſor der u. 
ſophie Ewerbeck. 
j Für den Unterricht der Jugend iſt in Dan⸗ 
zig hinlänglich geſorgt; es ſind drei deutſche 
und — vier lateiniſche Schulen. Die Anzahl 
deer letztern iſt für eine Handelsſtadt offenbar 
zu groß, und außer der Marienſchule könnte - 
man die drei übrigen ohne Nachtheil aufher 
; ben. — Einige Anſtalten zum Beſten der Wee 
muth und Hülfsbedürftigkeit machen der Vers 


— ———— a 


) C. B. Lengnichs Berichtigungen der Bernoulli 
ſchen Reifen, S. 243. x 
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faſſung der Stadt noch außerdem viel Ehre. 
Dahin gehören: ent 
Das Kinder: Pocken Armen und Spen⸗ 
de haus and «5 ber ove 


Im Kinder = oder Findelhauſe werden un⸗ 


eheliche oder vater = und mutterloſe Kinder, 
wenn fie auch noch fo jung find, auferzogen 
und unterhalten. Unter mehrern Privilegien 


hat dieſes Inſtitut auch den menſchenfreundli⸗ i 


chen Satz, daß der fogenannte Makel der un: 
ehelichen Geburt die Zöglinge nicht treffen darf, 


ſondern ſie in Handwerke und Gilden aufge⸗ x 


nommen werden können, auch alle Rechte ehe: 


licher Kinder genießen. Das Haus liegt auf 


der Altſtadt neben der Eliſabethskirche, und ift 


1649 erbaut worden. Im J. 1633 ließen etliche 


Perſonen an die Stelle des alten verfallenen 


hölzernen Zaunes eine Mauer längs dem Hauſe 


aufführen, und über die Thüre folgende Zellen 
ſetzen: E 

Martin bon Hamburg lobenswerth 

Hatt zu dieſer Mauerbaw verehrt, 


und Hans Kratzer auch imgleichen 


Hatt fein Gab dazu thun reichen. 
Der Armen Schutz es ibm vergelt 


Mit reichem Lohn in jener Welt. 


ife Vorfahren, lieber Bla, hatten doch 


einen entſchiedenen Hang zur Herzensgüte und 


Wohlchätigkeit, wenn gleich mit einer guten 


Portion von Ruhmrede verbunden! In unſern 
Zeiten geſchieht das nicht fo häufig; die Klage 
über ſchlechtere Zeiten ſcheint ein Freibrief der 
Kargheit, man wendet beträchtliche Summen 
viel lieber zu einer Karnevals Luſtbarkeit, zu 
Reiſen in Bäder an, als zu dankwürdigen 
Stiftungen! So geht es auch mit dem Findel 
Haufe. Der Fond deſſelben iſt geringe, Legate 
fließen nicht hin, daher ift die innere Fonos 
mie zerrüttet und die beträchtlichen Ausgaben 
zehren die geringen Einkünfte auf. Der Ge⸗ 
nius des Zeitalters erfordert eher eine Ausbrei- 
tung dieſer nützlichen Anſtalt, da die Einrich⸗ 
tung des Hauſes urſprünglich ſehr gut iſt, und 
die Kinder reinlich gehalten werden. Die Kleis 
dung der Knaben ift blau und die der Mädgen 
roth. Man kann auch uneheliche Kinder für 


Ja 
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ein geringes Geld in dieſes Synftitut einkaufen; 
viele nimmt man unentgeldlich auf. 

Das Pockenhaus iſt unweit dem Oliver? 
thore gelegen, und zur Heilung armer Kranken 
und Wahnſinnigen beſtimmt. Im Jahre 1649 
feng man zur Krankenpflege den Bau eines 
ganz neuen Hauſes an, und auch hier haben 
ſich in einer ſteinernen eingemauerten Tafel die 
Beförderer deſſelben durch folgendes Verschen 
zu verewigen beſtrebt: - 

Dem lieben Gott zu Ehren, 

Der Armen Juh zu mehren, 

Zum Nuhme dieter Stade 

Dif Haus gebaut man hatt. 

Als Vorſteher ſind geweſen, 

Die unten ſeind zu leſen: i \ 
Matthäus Ciebert, 
Henrich Reimer. 
Jochem Widmann. 
Winhold Konrad. 
Daniel Friederich. 
Daniel Oloff. ` 


Auch diefem wohlthätigen Inſtitute fehlt 
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E Ey E i 
es an Fond. Vielleicht, daß einige reiche Pri⸗ 


vatperſonen in Danzig künftig mehr zur Auss 
breitung deſſelben beitragen, und Thränen des 
Dankes einſt auf ihre Leichenſteine fammeln!, 
Das Epend» und Armenhaus haben einer» 
lei Band. Im erftern werden Kinder, deren 
Eltern arm oder todt ſind, vom ſiebenten bis 
zum ſiebzehnten Jahre unterhalten, und mit 
Wohnung, Kleidern, Speiſung und Unterricht 
verſehen. Die Knaben lernen dann Handwerke, 
und die Mädgen gehen in Dienſte, wenn ſie 


vorher in weiblichen Handarbeiten unterwie⸗ 


fen ſind. Reinlichkeit, deren Folge Geſund⸗ 


heit werden kann, herrſcht hier nicht fo allge⸗ 
mein als im Findelhauſe, da die Krätze in er⸗ 
ſterm wüthet, und mehrere Kinder in einem 


Bette ſchlafen. — 


Zur Errichtung des Armenhauſes gaben 


die herumziehende, das Publikum quälende 
Bettler Veranlaſſung. Zwar ift die Bettel 
ſucht jetzt nicht mehr ſo allgemein, aber doch 
ſieht man Bilder des Elends noch häufig an 
den Ecken der Straßen. Es bedarf vorzüglich 
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bes Anſehens eines Fremden, um zum Theil 
von Menſchen in Kontribution geſetzt zu wer⸗ 
den, deren Geſichter Spuren wilden Soffs 
tragen. 2 

Wer doch das Elend lindern könnte, 
das unter "fo verſchiedenen Geſtalten umher 
wanker” 3 rs : 

Auch giebt es hier eine Anzahl Hofpis 
täler, die aber nicht ſowohl zum Beſten der 
Armuth und Gebrechlichkeit, als vielmehr zur 
Bequemlichkeit alter bemittelter Perſonen er— 
richtet ſind. Hierhin gehört das Hoſpital 
zum heiligen Leichnam ohnweit dem Oliver: 
thore, das Gt, Elifaberhs - Hofpital, und 
andere mehr. 

Zur Strafe — nicht zur Beſſerung — ift 
hier für ſchwerere Verbrecher ein Raſpel- und 
Zuchthaus errichtet worden. Es ſteht auf der 
Altſtadt, zwiſchen dem alten Schloſſe und der 
Schneidemühle, und wurde im Jahre 1630 
errichtet. Es hat verſchiedene Privilegien, 3. B. 
das Recht des freien Erbanfalls, der Legitima⸗ 
tion, des unbeſchwerten Güterbeſitzes, u. a. m. 


Ne 
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Im folgenden Briefe foffen Sie, lieber 
B, noch einen Beitrag über den Grad der 
Gelehrſamkeit, Ton und Aufklärung der hie⸗ 


' 


t 
figen Einwohner leſen. Shes 


" 


, 


Mee tfe v^ S vice. 


i 
Die ehemalige Republik Danzig ſcheint ſich 
die Stadt Hamburg zum Original in ihrer 
Verfaſſung, Kultur und Aufklärung genommen 
zu haben; aber wie febr ift die Kopie zurück⸗ 
geblieben! — Es iſt natürlich, daß in Städ⸗ 
. fen, die den Handel zur Hauptquelle ihres 
Reichthums machen, dieſer Erwerbszweig vor 
allen andern geſchätzt wird; aber wenn, wie 
hier, Dukaten Verdienſte geben, und jeder nach 
dem Goldgewichte geſchätzt und geehrt wird; 
ſo muß dieſer Charakterzug auf Gefege, öffent: 
liche Anſtalten, und umgekehrt wieder auf allges 
meine Denkungsart wirken. Danzig lebt, ſo zu 
' fagen, noch im 17ten Jahrhundert; die Macht 
der Gewohnheit — dieſer Fels, an dem alle 
Verſuche zur Kultur fipeitern, ift allmäch⸗ 
fig. Künſte und Wiſſenſchaften werden nur 
in ſo weit geſchätzt, als durch ſie Brodt erwor- 
ben werden kann; alles iſt hier Spekulant! 


Und letztres haben vorzüglich die ehemaligen 
X 


i 


Poten-vifabien ! — Ich bin keiner von: denen, 
lieber Freund, die den Mann nach dem Maß⸗ 
ſtabe ſeines Standes ſchätzen; aber es iſt doch 
auffallend, daß beinahe jeder tüftige Bücher⸗ 
macher mit Ungezogenheit die Waffen gegen 
einen Stand ergreift, der fo wenige unbedeus 
tende politiſche Vorzüge hat. Und was für 
Vorzüge? Etwa die Erlaubniß, ein befehlender 

itſtand im Militair werden zu können? Lie⸗ 
ber Himmel, auch in dieſem Vorrechte giebt's 
der Quellen des Niheta, Das Gigin und des 
Miß muths genug! Iſt der Adel darin zu be: 
neiden? Er hat ja nicht einmal ein a use 
ſchließliches Privilegium zu dieſem Bor: ; 
rechte! Oder findet der Nichtadel im Güterbefige 
Urſachen des Haſſes? Wie ungerecht, die klei. 
nen Vorrechte eines Standes ſchmälern zu wol⸗ 
len, dem der Antheil an den Vorrechten andrer 
Stände unterſagt iſt! Und wird dies ſoge⸗ 
nannte Privilegium des adlichen Güterbeſitzes, 
aller Vorkehrungen ungeachtet, dennoch nicht 
untergraben? Ich habe nicht nöthig, Sie, lie- 


ber Baue, auf die mancherlei Arten von Kunſt⸗ 
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griffen aufmerkſam zu machen, mit denen man 


die Geſetze umgeht. Sie werden mich verſtehen. 
Mich reizt zu dieſen Bemerkungen der Ton 
dieſer ehemaligen ſeyn ſollenden Repu: 


blikaner; man wüthet gegen den Adel, die 


Gelehrten machen ſelbſt einen Freiſtaat aus, 


(denn Schreiben ijt ja eine freie Kunſt) fie nehe 
men Theil an dem eingebildeten Unrechte, das 
ihr Stand erfährt, und miſchen Vorurtheile 
und Unwahrheiten in ihr Quentchen Gelehr⸗ 
ſamkeit. — Ich wiederhole nochmals, daß jeder 


Meuſch, er fei Chrift oder Heide, Jude oder 


Mahomedaner, Neger oder Mulatte, er ſei 


Bauer, Bürger oder Edelmann, in dem Grade 


feiner individuellen Nützlichkeit, ehrenwerth fei; 


aber wenn man denn unterſuchen wollte, wer 
unſchädlicher ſei — der fein ſtolzes Haupt etbe: 


bende Kaufmann, oder der ſeine Hufen bauen: 


de oder dienende Edelmann — weſſen Schale 


würde ſinken? Jener nährt ſich ja von den 
moraliſchen Krankheiten, vom Luxus und der 
Weichlichkeit der Nationen; er macht Dinge 


zum Bedürfniſſe, deſſen Befriedigung Ruin der 
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Familien wird. — Seit der franzoͤſiſchen Staats: 


umwälzung wüthet der Menfchen: und Feder⸗ 


krieg; man detwechſelt die Fehde der Sache 
mit der gegen Perfonen, greift einzelne Stände 
und Staatsverfaſſungen an, und bildet auf dem 
Papiere, nach eigner Phantaſie, Negierungsfor⸗ 
men, als ware von der Anlage eines Gartens 
die Rede. — Wer die ehemalige Republik Dan⸗ 
zig unte) wird mir beipflichten, daß ihre ger 
prieſene Freiheit und Unabhaͤngigkeit ſchimaͤriſch 
war, daß Deſpotie hier herrſchte, wo Parthei: 
lichkeit die Gerechtigkeit verdrängte. Danzig 
war ein Staat von geringem Uinfange, jeder 
Jehle daher leicht zu überſehen, und dennoch 
verſchwand atapi die republikaniſche Regie 


rungsform; Herrſchaft und Reichthum kam 


in die Hände einzelner Familien, dadurch 


wurde der leidige Nepotism erzeugt, und aus 


der Demokratie begann Ariſtokratie zu werden. 


— Es war eine Zeit, in der Danzigs Flagge 


in allen Meeren wehte, in der ſich ihre Heres 


ſchaft über Lauenburg, Biitow, Tusig, u. f. w. 
erſtreckte; es gieng dieſen Republikanern aber 
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wie weiland den Genueſern und Piſanern. Ihr 


Stolz, ihre Einmiſchung in fremde Streitigkei⸗ 
ten zogen Verluſt und Demüthigungen nach 
ſich. Sie wagte es mit England, Frankreich, 
Holland, Schweden, Dänemark, Rußland, 
Preußen und Polen aufzunehmen, und wer 
verlohr? Sie ſelbſt. Statt einem leeren Schat— 
ten von imaginairer Wichtigkeit nachzujagen. 
hätte Danzig klüger gethan, ſeine innere Kraft 
zu ſtählen; denn nicht die Größe, ſondern die 
glückliche Organiſation des Ganzen beſtimmt die 
Macht des Staats. — 9 

Der hieſige Pöbel, der aus einer großen 
Zahl Fuhrmannsknechten, Sackträgern, Brett: 
ſchneidern und anderm Geſindel beſteht, ijt das 
gröbſte Volk, das man fic denken kaun. Un⸗ 
ter den höhern Ständen herrſcht hier ein ge⸗ 
wiſſer Ton von Anglomanie, der um fo drollis 
: ger zum Vorſcheine kommt, da es mehrentheils 
eine Kopie von der Kopie iſt. Da Danzig 
kantonfrei ift, fo wird dadurch der Geiſt cin» 
gebildeter Unabhängigkeit vorzüglich genährt, 
und hat auf die unterſte Stufe der Einwohner 
den ſtärkſten Einfluß. J 


4 
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Von der Polizei läßt ſich übrigens nicht 
viel ruhmvolles fagen, denn 1) ift das Stein⸗ 
pflaſter fo febr ſchlecht, daß man im Gehen 
ſowohl als im Reiten die drückendſten Be⸗ 
ſchwerden hat; ) iſt, wie geſagt, die häufige 
Bettelei; 3) ber Mangel gehöriger Stragen: 
beleuchtung; 4) bie Unreinlichkeit der Straßen 
zur Herbſt- und Frühlingszeit, und fo mancher 
andre Unfug, hinlänglicher Gegenſtand bes ln: 
willens. Ob Mangel an Fond Urſache hiervon 
ſei, iſt mir nicht bekannt, aber kaum zu 


glauben. 


Ungeachtet jener angeführten Gleichgültig 
keit gegen Wiſſenſchaften, hat Danzig dennoch 


manchen berühmten Mann hervorgebracht; un⸗ 


ter dieſen nenne ich Ihnen, außer dem ſchon 
erwähnten Hevelius, den bekannten Natur- und 
Länderbeſchreiber Philipp Cluverius, der zu 
Danzig im J. 1380 gebohren, und 1632 zu 
Leyden ſtarb; den berühmten Maler bobo: 
míedp; den Naturforſcher Hanov, u. a. m. 
Vorzüglich hat Danzig viele Liebhaber der 
Naturgeſchichte, und fdot 1720 legten einige 
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Freunde eine kollegialiſche Verbindung an, die 
aber nur 7 Jahre Beſtand pattes indeſſen kam 


23 Jahre darauf eine Quid: Geſellſchaft zuſam⸗ 


men, die auch noch jetzt beſteht. Sie verfamme 
let fid) unter dem Namen einer naturforſchen— 
den Geſellſchaft jeden Mittwoch Nachmittag 
auf dem grünen Thore. Unter den Mitgliedern 
derſelben muß ich Ihnen einige theils verſtor— 
bene, theils noch lebende Perſonen anführen, als: 
Den Prof. der Philoſophie, C. G. Ewerbeck. 
Den Hofrath Lichtenberg in Göttingen. 
Den Direktor Achard zu Berlin. 
Den G'tiaterbi G. Freiherr von Wi in 
Petersburg, i 
Den Baronet J. Banks in London. 
Den Direktor J. Bernouilli in Berlin. 
Den Doktor Bloch in Berlin. 
Den Hofrath von Euler in Petersburg. 
Den Bergrath von Croll in Helmſtädt. 
Den J. R. Forſter. 
Den Hofrath H. Nudow in Petersburg. 
Den Geh. Rath v. Schreber zu Erlangen. 
Den Prof. der Naturgeſchichte J. Ò. Titius 


in Wittenberg, u. a. m. 


f 1 ^j . i 8 
Die Geſellſchaft hat eine vortreffliche Samm⸗ 
lung von Naturalien und andern ſeltnen Ga: 


chen. Da Sie ein enthuſtaſtiſcher Liebhaber der 

Naturgeſchichte find; fo foit i im folgenden Briefe 
eine Beschreibung der merkwürdigſten Selten 
heiten, nach dem Entwurfe des prof Pärmanni 
im Petersburg, enthalten ſeyn. Er iſt unvoll⸗ 
kommen — dieſer Entwurf; indeſſen habe ich 


ihn auch bloß für meinen Freund aus ei? 


nem Werke *) entlehnt, dds der Unrichtigkeiten 
zs viele enthalt, ‘pad: d aber ee: sis di Je 
J^ piiefte! d E ds xS Su rien A 


1 N J. pue Helen bord Branbenbuu, dos 
mern, Preußen, Aurland, Rußland und polen, ic 
mp PPR his wists 
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VEIT fF Fev Brie f. 
Die Naturalienſammlung der naturforſchenden 


Geſellſchaft wird in einem großen Saale auf 
nt grünen Thore aufbewahrt. Sie dankt ih: f 


ren Ülcſprung dem um die Naturgeſchichte fi f ch 


verdient gemachten Preußen, Jakob Theodor 
Klein, ber feine ganze Naturalienſammlung 
der Geſellſchaft durch ein Vermachtniß im J. 
1759 hinterließ. Das ganze ſehr vollſtändige 
Kabinet wird in verſchiedenen Schränken ver⸗ 
wahrt, und es befinden fi darin: 


1 Eine große Sammlung von Schnabeln RE 


und Füßen aller preußiſchen und andrer Vögel. a 
Eine Sammlung von Eyern preußiſcher und 
europäiſcher Vögel, unter denen eine Anzahl. 


a grönländiſcher, ſpitzbergiſcher, isländiſcher und 


norwegiſcher per, ; ſehr merkwürdig iſt, und 


Qa, ml, 
2) Viele in Weingeiſt ee Selten 


heiten, als z. B. das Faulthier; die große fu» 


rinamſche Vogelſpinne; ein Foetus von einem 


3 Hayfiſche; 
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Hayfiſche; ein junges Krokodill, fo wie es eben 
erſt aus dem Ey gekrochen; ein Goetus pon 
einem Rochen; ein Taſchenkrebs in dem Zu⸗ 
ſtande, da er ſich häutet; menſchliche Foetus 
von verſchiedenen Monaten; eine große Anzahl 
weſt⸗ und oſtindiſcher Schlangen, u. a. m. 
3) Eine anſehnliche Beruſteinſammlung; 


engliſche, Feeideartige, verfteinerte: Aahir 


u. a. e n d & gn 
24) Eine vic Sammlung von sinheims: 
ſchen, eutopäijchen und ſurinamiſchen Inſekten. 
k 8). Ene beträchtliche Anzahl von Minera⸗ 
ralien, iie viel gewachſenes, gediegenes Gold 
aus Ungarn :c.; Gold + und Silberglaserz auf 
Apen reinen Opalkieſel aus Spanien; eine reiche 


Goldſtufe mit einem Saphirfluß auf einem 


Schieferſaalbande vom Vorgebirge der guten 


Hoffnung, u. a. m. 
6) Gilberfiufen: Stücke von 8 Sil⸗ 


ber von, Freyberg, vom Himmelsfürſten; den⸗ 
britiffoe Gilberftufen, u. a. m. 
7) An Siunftufen: eine Stufe von Frias 
len weißes Binnes aus Böhmen; totbes , brau⸗ 
$ : 


%s 


nes, weißes Zinnerz; ein Stück; grüner Wolf⸗ 
ram aus Polen; Wolfram auf Auärgdrufen 
von Töplitz, u. f. w. 

8) An Bleyftufen: ein Stück kriſtalliſirtes 
Bleyglanz von Srepberg; alle Arten und Ab- 
weichungen grünes Bleyerzes von Zſoppau im 
Harzgebirge; eine! weiße Bleyſtufe⸗ ſpatartig, 
als priſmatiſche Nadeln kriſtalliſirt, und in ei 
ner Gruppe zuſammenformirt, vom Harze; eine 
ee won sten im ae 


dmm ce P dem REST 


9) An Posi roth inb eta ‚ges. - / 


wachſenes Kupfer von Freiberg; gewachſenes Q 


“mit weißem Quarz bedeckt, aus e und 


d. m. 4 fiti us 
10) An Eiſenſtufen: alle e eee pris 
minen, u. a, m. 

Ferner eine Menge Hothmerale ; ein Stuck 
natürlich gewachſener Wißmuth; natürliche An⸗ 
timonialſtufen; Queckſilberſtufen; alle Gattun— 
gen Salze aus Wieliezka und Bochnia; eine 
Menge ſachſiſcher Erdarten; eine große Anzahl 
ſibiriſcher Mineralien, Steine und Foſſilien, 


7 
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ls: goldhaltiges Eiſen, Golderz, Silbererz, 
Silberkies, Glaserz mit grauem Quarze und 
gelbem Bleyerze; ein Stück gediegenes Eiſen, 
1 Pf. 43 Loth ſchwer, mit Stücken von Chry⸗ 

folith und andern Mineralien; roth und grü⸗ 
ner bandirter Marmor; ein Stück von einer 
Chalcedonkugel mit weißem Amethyſt, Onyx, 
Jaſpis, Porphyr, Rauchtopaſe, ächte blaßgrüne 
Smaragdkriſtalen, u. me Dee 

An Marmor: eine beträchtliche Anzahl von 


^ den fogenannten Florentiner reinen Marmor⸗ 


platten mit Muſcheln; Quarze; Kryſtalle aus 
Ungarn, der Schweiz, Polen, China, u. a. 
i An edeln Steinen: verſchiedene Tourma⸗ 
line, Rubine „Saphyre, Smaragde, Chryſo⸗ 
pas, ächte Topaſen, Chryſolithen, Granaten, 
u. d. m. — Ver ſchiedene ſogenannte Adlerſteine, 
vulkaniſche Produkte, Tufſteine, Lapides La⸗ 


zuli — verſteinerte Hölzer, u. f. w. 


Ammonshörner, darunter ein kleines bore 


treffliches Stück, das von außen metalli⸗ 


firt, und inwendig mit Schwefelkies durchzo⸗ 


gen ift... 
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Ferner eine große Sammlung von Diblio: 
lythen, Coralloiden, Porpithen, Booky ten Bot 
phyten, u. ſ. w. n 

Verſchiedene 1 aus allen Rei 
chen der Natur, als: 

Verſteinertes Moos; eine Sammlung! von 
Zeugen aus Otaheite; Kolibris; ein großes 
Stück Bergkryſtall von den karpathiſchen Ge⸗ ; 
birgen; ein Elephumtenb cken ahn Et Danzig ; 
gefunden; ein Schneidezahn vom Hippopota⸗ 
mus, ebenfalls aus der Gegend von Danzig; 
das Schwerdt eines ddr der Danziger Küſte ges 
fangenen Schwerdtfiſches; leine e gn 
in dem eine eiſerne Flintenkugel ſteckt; e 
orientaliſcher Bezoarſtein von 8 Unzen; ein "à 
ſonderes gewebtes Stück Zeug aus China. Es 
hat die Form einer ſilbernen Treſſe, und die 
Kompoſition ift aus dem vegetabiliſchen Reiche; 


ein Narwalszahn, in dem ein kleinerer ſteckt; 


eine große Sammlung don Korallengewächſen; 


ein großes Rhinoceroshorn; ein ſkeletirter Ba: 
birouffafopf. l 
Außer diefen und andern Seltenheiten hat! 


| ET 
die Geſellſchaft noch eine anſehnliche Konchylien⸗ 
ſammlunge, deren Inhalt gedruckt herausge⸗ 
kommen iſt. Die erſte Anlage hierzu machte 
ein Geſchenk des hieſigen preußiſchen Reſiden⸗ 
ten von Jungk; fie wurde durch den Freiherrn 
Friedrich Auguſt Zorn v. Plobsheim, der Nite! 
glied der naturforſchenden Geſellſchaft war, 
vermehrt, und nach den Reiſen der Kapitaine 
Cook, Banks, Solander und Förſter, durch 
Überſendungen von England aus, durch vorher. 
unbekannte Seltenheiten bereichert. Einige vor⸗ 
zügliche Stücke will ich Ihnen, lieber B., doch 
anführen, ohne einer genauen Beobarbtung ihrer 
Geſchlechter mich zu unterwerfen; als nemlich; 
| Der grofe Ochſendarm (Solen arenarius) 
von der Länge einer Elle; der magellaniſche 
Trichter; zwei Urnen aus Norwegen; ein Me- 
duſenhaupt; der magellaniſche Sonnenſchirm; 
das Rieſenohr; Seeohren mit Perlenanſatz; das 
Venusohr; ein vortreffliches Exemplar der äch⸗ 
ten amboinifhen Scalata oder Wendeltreppe. 


Sie iſt 13 rheinland, lang. Ferner eine achte 


kleine Scalata von der Inſel Mauritius; die 


, 


` 
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antike Lampe; bverſchiedene Gold -und Silber. 
minded grüne und ſtachlichte Mondſchnecken; 
der geperlte grüne Papagei; kleine ſchwarz und 
weiß banditte Silbermünde; ein ſchwarzes 
Kräuſelbund mit organger Spitze; große Ph- 
ramidenkräuſels große und ſehr ſchöne Gree- 
(inei; unterſchiedene Varietäten bon der 
ſogenannten Pharaonsſchnecke; ſtachlichte Pabſt⸗ 
kronen; Flußthiaren; fehe große Tritonshör⸗ 
ner; Kardinäle; babyloniſche Thürme; Hektors; 
ſehr ſchöne Froͤſche; ordinaire und ſtachlichte 
Kröten; große Zebraſchnecken; Prinzen » und 
andre Flaggen; geſtreifte Buceind von Island 
mit anhängenden Meereicheln; große ſpaniſche 
Reiter; Purputſchnecken; große Fledermäuſe und 
dergleichen Notenſchnecken; Vaſen; Schweizer⸗ 
Hofen von der erſten Größe; Maulbeeren von 


allerhand Gattungen, unter andern ganz weiße 


von der Mauritiusinſel; Rudolphushörner; ſo⸗ 
genannte blaue Ordensbänder; chineſiſche Mane 
ſchetten oder Rettiges große Engelflügel; Poda⸗ 
graſchnecken; arabiſche Sternſpindeln; Rana: 
rienſchnecken mit blauer Mündung und Bande; 
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Kaiſerkrone; Ober: und Viceadmirale; guineiſche 


Tute Draps dior mit blauen Banden; Brunet⸗ 


ten Seidenbrocade; ſchwarze Datteln; Prinzen 
begräbniſſe; Kamelottchen; Midasohren; Rebs! 


hühner; Zwiebelſchaalen; gereifte blaue Feigen; 


ſogenannte Jakobäakrüge; Melonen; marmo⸗ 
rirte Neptunslöffel; Harfenſchnecken; türkiſche 
Bunde; Bezoatſchnecken; ungariſche Spitzen; 
Ochſenkopfe polniſche Mützen; Brettſpiele; 
Kellerwurm; Arlequine; arabiſche und hebräi— 
ſche Buchſtabenporzellane; die rothen Füchſe; 
die einfache und doppelte Argus; das Ey; die 
Waſſertropfen; Mießmuſchein; Flußmuſcheln 
aus der Elſter und andern deutſchen Flüſſen, 
mit darin befindlichen ächten perlen; große 
Hulftermuſcheln; königliche, herzogliche und or⸗ 
dinaire Mäntel von allerlei Gattung und Ges 
genden; Reibeiſen; Katzenzungen; Perlhühner; 


Bernſteinauſtern; der polniſche Hammer; Jio: 


ahsarchen; die ſogenannte gedrehete Aufters 


duplet; Lazarusklappen; Eſelshufe; ein citro: 
nenfarbiger und ein weiß - und roſenfarbiger 


ſogenannter Blätterkuchen; ächte Venusherzenz 
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ſehr ſchöne rothe und weiße Erdbeeren; eine 
contha exotica: oder die gerippte Venus muſchel; 
geblätterte Ochſeuherzen; gerunzelte alte Weiz 
ber; Bacaſſanmuſcheln z Venushalstücher im nas 
türlichen Zuſtande, und dann abgezogen; türki⸗ 
ſche Lager; japaniſche Matten; Quaker; Man 


delduplette; ſchagrinirte und ſtrahlichte Tiger⸗ 


zungen; Runzelmuſcheln;z geſtreifte und gefurchte 


weiße Tellinen mit einer violetfarbigen linken Geiz. 


te; Roſenduplette; eine ganz vortreffliche hoger 
färbte Goldzunge; geſtreifte, weiße, roſenfar⸗ 
bige, geftrabIte Tellinen; ganz weiße Tellinen, 
gezierartig und von außen und innen gefurcht; 
rothe und violette ſehr ſchöne Sonnenſtrahlen; 
alle Gattungen gelb und roth geſtrahlte Telli⸗ 
nen; Bartzangen; eine, febr große, weiße, pas 
pietattige kannelirte Pholade von Oſtindien; 
eine dergleichen graue, noch mit dem Thiere 
darin; verſchiedene Stücke einer Pholadengat⸗ 
tung von der Küſte Koromandel; eine ziemliche 
Anzahl Entenmuſcheln und Fußzehen; eine ſo⸗ 
genannte weiße Wallfiſchlaus; eine Anzahl klei⸗ 


or Z 
ner Seepocken die an einem Seeohre feſt find, 


u. d. m, 
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Ferner: eine Sammlung von allen preufis / 
ſchen Holzarten, nebſt einer großen Anzahl 
frangöfifcher und fremder amerikaniſchen Höl⸗ 
zer; Petrelacta aus der Inſel Goth land und 
den Gegenden um Danzig; Narwalshörner; 
Schwerdter vom Sagefiſch und Schwerdtfiſch; 
Priapi et Vertebrae Ceti;- Thiergeweihe; große 
indianiſche Schildkröten; eine große ausge⸗ 
ſtopfte weiße Eule, die bei Elbing geſchoſſen, und 
vom Naturforſcher Klein präparirt FCR ein 
Paradiesvogel mit völligen Füßen; ein Pinguin 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung, u. a. m. 

Auch hat die Geſellſchaft ein Herbarium 
aller einheimiſchen preußiſchen Pflanzen, und 
derjenigen exotiſchen, die der bekannte Klein in 
figi Garten kultivirt hatte. 

Ferner eine ausgeſuchte Bibliothek von 
feltnen Werken, die nöthigen Maſchinerien, 
und alles, was zur Statik, Mikroſcopie, Clef- 
seigiede gehört, und andre ſehenswerthe Sachen 
mehr. 


Auf dem Biſchofsberge hat die naturfor⸗ 


ſchende Geſellſchaft eine Sternwarte, angelegt 
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auf Betrieb eines ihrer ſchon verftorbenen Mic 


glieder, N. M. von Wolf. Er war aus Ros 
nitz gebürtig, Doktor der Arzneikunde und Mit? 


glied der königlichen Societät der Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu London. Er liegt auf dem Biſchofsberge 


begraben, und ihm zu Ehren errichtete man 


an ſeiner Grabſtätte ein Denkmal aus weißem 


Marmor mit einer paſſenden Juſchrift. — Die 
Steruwarte ift mit den gehörigen Inſtrumen— 
ten verfehen, und durch die vortreffliche Lage 
kann man mit Hülfe eines Perſpektios die 
Dachziegel auf der 8 Meilen von Danzig tie: 
genden Inſel Hela, und auf der andern Seite 
die Kleiderfarbe der im Schloßfenſter zu Ma: 
rienburg liegenden Perſonen, deutlich erkennen. 
Nun, mein lieber Ba, ſollen Sie, ehe ich 

zur typographiſchen Beſchreibung von Danzig 
übergehe, noch einzelne Bemerkungen über das 

hören, was mir auffiel. 

Wie jede nur etwas bedeutende Stadt, 
hat Danzig auch mehrere Leſebibliotheken, nur 
wird leider mehr auf die Quantität, als auf 


Quafität, Rückſicht genommen; alles durchein⸗ 


* 


Spann 
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ander wird aufgeſtellt und gelefen J die aber 
witzigſten „ſkandalöſeſten, unverdauetſten Bros 
ſchüren. Man ſcheint hierbei den Grundſatz 
angenommen zu haben, daß das dümmſte Pro: 
dukt wenigſtens zur Warnung gegen Imitation 


nützen könne. Die einzige Troſchelſche Lefebi- 


bliothek beſteht aus einer Sammlung ausge: 
ſuchter Schriften. Bei allen andern müßte 


man über die Thüre ſchreiben: 


mt Latet anguis- in herba! 


und wer feine Söhne, Töchter, und die Jue 


gend überhaupt liebt, der — warne nicht, denn 
das ſchadet mehr als es nützt, — der merke 
mit der aäußerſten Achtsamkeit auf jedes Buch, 
das ihnen unter die Augen kömmt. Nicht 
Temperament, nicht Kuplerinnen oder feile 
Mädgen haben im Gebiete der Verführung 


jemals fo viel Schaden gethan, als die Dejt 


der Schriftſteller verdächtiger Art. Und jener 
heilloſen Quelle der irregeleiteten Phantaſie 
kann man's zuſchreiben, daß fo viele Muse 


ſchweifungen des Geiſtes und Körpers began— 


gen werden und häusliches Glück untergra— 
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ben wird. Die Zeit der Siegwarte ſcheint 
vorüber, aber von einem großen Heere unfrer 
Schriftſteller kann man fagen; was ein fdjarf: 
ſinniger Beobachter von Voltaire ſchreibt: 
l »Ach, er ſättigt fid), wie ehemals 
` N Moloch, mit Menſchenopfern ! Mas ift 
heiliger als Unſchuld und Reinheit 
des Herzens? Und hat je ein Schrift⸗ 
ſteller ſo mannigfaltige Verwüſtungen 
in dem Garten Gottes angerichtet als 
dieſes bewunderte Genie? Wie gering 
iſt das Verdienſt, einige Wahrheiten 
gepredigt zu haben, die auch ohne 
ſeine Bemühung von dem allbeleben⸗ 
den Geiſte des Beitattes £eben und 
Geſtalt empfangen hätten, gegen die 
Frivolität, Spottſucht und Starkgei⸗ 
i ſterei, wozu er den Ton gab, und 
wodurch alles Gefühl des Großen und 
Guten, alle Demuth, Einfalt und 
. i Liebe, aus dem reife unſrer Men⸗ 


drängt wird le 


F 


ſchen immer mehr und mehr. ver: 
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Die Zeiten find [dngft vorüber gegangen, 
da ein gelehttes Frauenzimmer angeſtaunt 
wurde; das zweite Geſchlecht hat Theil ge: 
nommen am Monopol der Schriftſtellerei, ja 
die Doktorwürde ſogar, ift" generis communis 
geworden aber meinen Empfindungen nach 
\ift nichts widriger als — ein gelehrtes Weib. 
Wenn Sie folgſame Töchter, zärtliche Gattin: 
nen und ſorgſame Mütter find, meine ſchöne 
Damen, ſo erfüllen Sie die ſüßeſten Pflichten, 
und verdienen Hochachtung; denn in häuslichen 
Zirkeln ſollen Sie glänzen, nicht in den Leip⸗ 
ziger Meßkatalogen! Der Ruf, liebenswürdig 
zu ſeyn, muß Ihr Streben ausmachen; Sanft⸗ 
muth, Heiterkeit und gute Laune, Leichtigkeit 
und Grazie müſſen Ihre Eigenthümlichkeiten 
werden! Oder wollen Sie Wohlechaterinnen 
des Menſchengeſchlechts werden; fo legen Sie 
den rauhen Arzten das Handwerk, und ftillen, 
durch fanfte Pflege, Schmerzen an Brüdern und 
Schweſtern! i 

Der Geſchmack an Lektüre ift hier groß, 
aber noch größer die Leidenſchaft zur Muſik,, 
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befonders, beim ſchönen Geſchlechte. Aber wohet 
der Mangel an körperlicher Schönheit bei den 
hieſigen Damen? Ich will ihren geistigen Bors 
zügen nicht zu nahe treten, denn es giebt mit: 
unter Frauenzimmer von vielem Verſtande und 
Ausbildung, aber Graziengeſtalten werden, Sie 
hier vergebens ſu chen. ; 
Man tadelt laut, und das mit Meu die 
Zurückgezogenheit der hieſigen Einwohner in 
ihre eigne Familienzirkel. Jedes, nur etwas be⸗ 
deutende Haus hat ſeine eigne Sommerwohnung 
und Garten ohnweit der Stadt; daher ſieht 
man die Spaziergänge leer, und in der ſchö⸗ 
nen Allee vor dem Ofivaerthor erblickt man 
gewohnlich nur die untern Stände ſich durch⸗ 
kreuzen. Der Fremde wird daher im Sommer 
wenige geſellſchaftliche Unterhaltungen in der 
Stadt finden; er muß Befriedigung ſuchen in 
den Schönheiten der Natur, oder in Kaffee» 
häuſer flüchten, deren es aber nur wenige 
giebt. Am meiſten wird das Götziſche Haus, 
am vorſtädtiſchen Graben, beſucht, vorzüglich 


pon jungen Leuten, denn die ältern Herrer 


» 
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verſammlen ſich in ihren geſchloſſenen Zirkeln 


oder Reſſourcen. — i j 

In unſern Tagen, lieber Freund, wo der 
religidjen Gefühle geſpottet, und Religion mit 
Theologie verwechſelt wird, wäre es kein Wun: 
der, wenn auch in dieſem Falle die mißver— 
ſtaudene Aufklärung von den obern Ständen 
zu den untern hinab ſtiege. Aber doch wird 
von letztern wenigſtens jener Ton nicht nach⸗ 
geahmt. Die hieſige Geiſtlichkeit hat von je⸗ 
her über Verſtand und Willen des gemeinen 
Mannes ein entſchiedenes Übergewicht gehabt, 
das, zum Guten geleitet, mehr als Edikte und 
Bekehrungs-Dragoner wirken kann. Die un: 
tern Stände zählen es noch zu ihren Pflichten, 
die Kirchen zu beſuchen; doch würden der Zu— 
hörer mehrere ſeyn, wenn man dem Genius 
des Zeitalters nachgäbe, und die Kirchen nur 
höchſtens jeden Monat einmal dem Gottes— 
dienſte öffnete. Ich weiß, daß ſich dieſes eher 
vorſchlagen als thun läßt, aber die Wirkungen 
von dieſer etwanigen Anordnung würden ſicher 


ihren Zweck erfüllen, die Verſammlungen wür 
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den zahlreicher beſucht und Moral dauernder 


ins Herz geprägt werden. Jede Handlung 
(von Todesſtrafen bis zu Ordensvertheilungen) 
verliert ja durch zu häufige Anwendung, und 
ſo würde auch der Mangel des öffentlichen 
Gottesdienftes fühlbar werden. Der Orthodo⸗ 
xen giebts hier wohl freilich mehrere, indeß ift 
keine Neuerung gefährlicher als in kirchlichen : 
Gebräuchen. Und giebts denn keinen Mittel- | 
weg zwiſchen Paftor Göz und Prediger Schulz? j 
Wenn letztrer im rothen Rode einhertrat; ſo 
kommt mir das eben ſo unrecht vor, als wenn 


ich einen Soldaten im ſchwarzen Rode ſähe.— 


" 
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